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Nachahmenswertes Beispiel
Mit jedem Tag steigt das Tempo der Getreide­

ernte im Gebiet Nordkasachsfan. Jeder Tag und 
jede Stunde bringen Arbeitshelden hervor, die 
Spitzenleistungen erzielen und ein nachahmens­
wertes Beispiel liefern.

Unsere Bilder: Im Sowchos „Olginski” sind 
bereits 60 Prozent der Getreideflächen abgeern­
tet. Beim Drusch führt die von Viktor Leidrnger 
geleitete Brigade Nr. 4. Gemäß Ergebnissen der 
Fünftagewoche überreichte der Direktor Wladi­
mir Koloda diesem Kollektiv die Rote Wander­
fahne des Sowchos;

600 und mehr Dezitonnen Getreide drisch! 
täglich der Komsomolze Alexander Cholkin im 
Sowchos „50 Jahre Komsomol". In diesem Jahr 
beteiligt er sich zum viertenmal an der Ernte­
einbringung;

Tonangebend im Sowchos „Sfupinski" sind Da­
vid Weinberger (Brigadier) und die Mähdre­
scherfahrer Emanuel Schulz und Alexander Ebel.

Fotos: Viktor Krieger

~Erntehelden 81

Sie geben den Ton an
KOKTSCHETAW. Der Rayon 

Kuibyschewski, Initiator des be­
kannten Aufrufs an alle Getrei­
debauern der Republik, hat sich 
verpflichtet, in diesem Jahr an 
den Staat 15.5 Millionen Pud 
Getreide zu verkaufen. Unter den 
hier eingesetzten 53 Bergungs­
transportkomplexen hat sich der 
sozialistische Wettbewerb entfal­
tet. Die Belegschaft des Komple­
xes unter Leitung des bekannten 
Getreidebauern, Helden der so­
zialistischen Arbeit Anatoll 
Tschechowski aus dem Sowchos 
„Rusajewskl“ behauptet In die­
sem Wettstreit die führende Posi­
tion.

ARKALYK. Der Lastzug, ge­
führt vom Helden der sozialisti­
schen Arbeit N. Kirejew aus dem 
Jessller Kraftverkehrsbetrieb, 

kommt seinem Aufnahmevermö­
gen allen LKWs des Sowchos 
„Shanyspai" gleich, wo er das 
Getreide transportiert. Er beför­
dert bis 1 100 Dezitonnen Wel­
zen je Fahrt. N. Kirejew ist Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit 
und führt im sozialistischen Wett-

Mit Einsatz
aller Kräfte

Für uns Ackerbauern hat die 
ernste Prüfung unserer Kräfte 
und Kenntnisse begonnen — die 
Erntebergung. Bereits die zwei­
te Woche läuft sie in unserem 
Sowchos. Und da hat jeder von 
uns die Möglichkeit, zu zeigen, 
wozu ein Meister fähig ist.

Das Kornfeld unseres Sowchos 
macht 13 670 Hektar «aus. Wir 
bauen hauptsächlich Welzen und 
Geräte an, aber in den Abteilun­
gen Nr. 2 und 3 gibt es auch 
Maisschläge und Roggenfelder. 
Bereits Mitte August hieß es: 
Die Welzensaaten sind erntereif. 
Vorher hatten wir mit der Mais­
ernte begonnen und sie auf ei­
nem hohen technischen Niveau 
durchgeführt. Sie wurde für uns 
zur Generalprobe unserer Mei­
sterschaft und zeigte nochmals, 
wie wir den Arbeitsprozeß bei 
den Hauptarbeiten zu organisie­
ren haben.

Um die Erntekampagne er­
folgreich und organisiert durch­
zuführen, hatte man in unserem 
Sowchos sieben Erntegruppen 
gegründet. Jedem Kollektiv wur­
den ,,Nlwas“ und Kraftwagen 
für den Getreidetransport zuge­
teilt, alle Mechanisatoren beka­
men konkrete Aufgaben. Man 
hatte uns allen eingeschärft: 
Die hohen sozialistischen Ver­
pflichtungen, die der Sowchos 
sich vormerkte, müssen eingelöst 
sein. Wie auch im vorigen Jahr 
wollen wir in die Speicher der 
Heimat anderthalb Millionen 
Pud Welzen schütten und unse­
ren Plan lm Getreideverkauf zu 
130 Prozent erfüllen.

Heute, wo die Erntekampagne 
in vollem Gange Ist, wird in je­
der Erntegruppe, in Jeder Bri­
gade zielstrebig an der Errei­
chung des Vorgemerkten gearbei­
tet. Zusammen mit den Mitglie­
dern des Parlelkomltees und den 
Fachleuten des Agrarbetriebs ha­
ben wir für die Erntebergung ei­
nen konkreten Plan erarbeitet.

Jeden Tag auf den Getreidefeldern 
mit guter Bilanz abschließen
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bewerb unter den Fahrern seines 
Betriebs.

KUSTANAI. Auf dem Feld 
der Brigade des Helden der so­
zialistischen Arbel| Anatoli Sa- 
rafenjuk im Sowchos „N. G. Kos­
low" ist das Getreide am besten 
geraten. Jeder Kombineführer 
dieses Kollektivs erntqf nicht we­
niger als 17—19 Dezitonnen 
Weizen je Hektar. Den Ton im 
sozialistischen Wettbewerb geben 
die Brüder Johann und Peter 
Kaptel sowie Wladimir Mussin 
an. Jeder von ihnen hat sich ver­
pflichtet, 12 000 Dezilonnen 
Korn zu ernten. Sie hallen fest 
zu ihrem Wort.

ZELINOGRAD. Im Sowchos 
„Baumanski“ führt der lm Gebiet 
bekannte Mechanisator, Held der 
sozialistischen Arbeit Michail 
Mirschawko 
Wettbewerb 
und 
der 
800 
und 
füllt.

Arbeit
im sozialistischen 
um eine verlustlose 

termingerechte Einbringung 
Ernte. Er hat bereits etwa 
Tonnen Weizen gedroschen 
somit zwei Saisonnormen er-

Jede Gruppe bekam, wie gesagt, 
bestimmte Aufgaben. Unsere 
Brigade hat zum Beispiel eine 
Fläche von 7 800 Hektar zu be­
arbeiten,. Da die Bedingungen 
der diesjährigen Ernte ziemlich 
kompliziert sind (gedrängte Fri­
sten, erhöhte Forderungen an 
die Qualität der Arbeit auf den 
Feldern), haben wir beschlos­
sen, das Direktverfahren in unse­
re Praxis einzuführen. Natürlich 
bereitet das etwas mehr Schwie­
rigkeiten den Mechanisatoren, 
die auf den Tennen bei der Erst­
bearbeitung des Getreide? einge­
setzt sind, aber dadurch gewin­
nen wir an Tempo. Schließlich 
können wir dann nach Beendi­
gung der Mahd und des Druschs 
auch auf den Tennen zupacken.

Wie dem auch sei, unsere Me­
chanisatoren sind fest entschlos­
sen, die diesjährige Ernte auf ei­
nem hohen agrotechnischen Niveau 
durchzuführen. Die Hälfte aller 
Arbeiten ist bereits getan. Und 
wie die Ergebnisse zeigen, haben 
wir dabei ziemlich gut abge­
schnitten. An die Erfassungsstel­
len sind 320 000 Pud Korn höch­
ster Güteklasse geliefert wor­
den. Besonders gut sind die Er­
folge der Brigaden Nr. 1 und 
Nr. 2. Heute führen diese Kollek­
tive beim Getreidedrusch. Die 
namhaften Mechanisatoren Wol- 
demar Lies, Vitali Konurowskl. 
Aubaklr Sholachmetow haben mit 
Ihren „Niwas" bereits 10 000 
Dezitonnen Korn gedroschen und 
wollen ihre Leistung auf 15 000 
Dezitonnen bringen.

Die Erntebergung geht gut 
voran. Mit jedem Tag werden 
immer neue Getreldeparllen an 
den Staat geliefert. Der goldene 
Gelreldestrom schwillt an.

Alexej BECK.
Brigadier Im Sowchos 
„Komsomolskl"

Gebiet Turga!

KOKTSCHETAW. Heil 
herrschen heute auf den Weizen­
schlägen des Rayons Kuibyschewski. 
Die Ackerbauern des Rayons, Initia- 
toien der wertvollen Bewegung um 
die zeit- und qualitätsgerechte 
Durchführung der Erntekampagne 
81 sind bestrebt, jede Stunde effek­
tiv zu nutzen und die Technik voll 
auszulasten. So sind im Sowchos 
„Selenoborski" die Mähdrescher 
rund um die Uhr auf den Schlägen 
eingesetzt. Die Sowchosknobler ha­
ben an ihren Getreidekombines zu­
sätzliche Scheinwerfer angebracht 
und an den Schncidaggregaten spe­
zielle Vorrichtungen montiert. Tag 
und Nacht arbeiten die Aggregate 
auch in den Kolchosen „Put Oktja- 
brja", „W. I. Lenin“, in den Sow­
chosen „Mitschurinski“, „Rasdolny" 
und anderen. Der Weizen ist im 
Rayon auf einer Fläche von 89 000 
Hektar abgemäht. Am 12. Septem­
ber wollen die Agrarbetriebe des 
Rayons über die Beendigung der 
Getreidemahd berichten.
ARKALYK, Weder die ungünstigen 

Witterungsverhältnisse des vergan­
genen Sommers noch die kompli­
zierten Bedingungeh der diesjähri­
gen Erntekampagne stören die Ak­
kerbauern aus dem Sowchos „5a- 
retschny", Rayon Jessil, bei ihrem 
Entschluß, in die Speicher der Hei­
mat wiederholt einen reichen Ge- 
treideerlrag von einer Million Pud 
Korn zu schütten. Im Agrarbetrieb 
baut man auf hohe Ackerbaukultur, 
auf die Einführung fortschrittlicher 
Arbeitsmethoden. Die besten Resul­
tate erzielt in dieser Hinsicht die 
Brigade von Juri Fink, die die 
Hektarerträge jahraus, jahrein stei­
gert. Bei der diesjährigen Ernte 
macht der durchschnittliche Hektar­
ertrag in der Brigade 16 Deziton­
nen Korn aus.

effektiv zu nutzen.
und Transportgruppen der 

arbeiten 
1° 

Transportgruppen wende! 
fortschrittliche Kombyfrai- 
an. An das Gebietssilo 
ersten 600 000 Tonnen 

der neuen Ernte geliefert.

ZELINOGRAD. In allen Agrarbe- 
♦rieben des Gebiets hat man den 
Aufruf der Ackerbauern des Rayons 
Dshefygara, Gebiet Kustanai, unter­
stützt und beschlossen, die Ernte­
technik effektiv zu nutzen. Die 
Ernte- 
Kolchose und Sowchose 
nach genauen Stundenplänen, 
vielen 
man das 
lersystem 
sind die 
Getreide

AKTJUBINSK. Die Erntekampagne 
im Gebiet naht sich ihrem Ab­
schluß. Vier Rayons haben über die 
Beendigung der Getreidebergung 
bereits rapportiert,. die Lie­
ferung von Weizen an den Staat 
geht weiter. Insgesamt beabsichtigt 
mpn in den Agrarbetrieben des Ge­
biets, die Ernteeinbringung am 10. 
September abzuschließen.

KUSTANAI. Sachkundig und or­
ganisiert hat man in diesem Sommer 
die Erntekampagne im Sowchos 
„Ordshonikidsewski", Rayon Ord- 
shonikidse, begonnen.' Auf den Fel­
dern des Agrarbetriebs arbeiten 
heute 67 Mähdrescher, die in zwei 
Schichten eingesetzt werden. Die 
Arbeit erfolgt im Direkfverfahren, 
was den Nufzungsgrad der Technik 
zu steigern, und die Ernte ohne 
Verluste einzubringen ermöglicht. 
Die Getreidekulturen sind auf einer 
Fläche von 8 560 Hektar abgemäht 
und gedroschen, was 49 Prozent 
des bevorstehenden Arbeifsumfangs 
ausmacht.

PETROPAWLOWSK. 10 Millionen 
Pud Korn wollen die Werktätigen 
der Landwirtschaft des Rayons So- 
wjetski, Gebiet Nordkasachstan, ern­
ten. Die Getreidemahd ist erfolg­
reich beendet. Nun wird das Korn 
auf Hochtouren gedroschen.

Im Sowchos ,,Astrachanski", einem 
führenden Agrarbetrieb des Rayons, 
gibt der Mähdrescherfahrer Michail 
Bodan den Ton im sozialistischen 
Wettbewerb an. Er drischt täglich 
300 bis 400 Dezitonnen Korn. Viele 
Mechanisatoren eifern ihm nach.

Mehr als zwanzig Jahre leitet 
der namhafte Getreidebauer und 
Leninordenträger Iwan Nowoshi­
low eine Brigade in der Kara- 
gandaer Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation. Aus eigenen 
Erfahrungen weiß der Veteran, 
daß keine Ernte der anderen 
gleicht und ihre Besonderheiten 
hat. Auch die diesjährige bildet 
keine Ausnahme.

Der Frühling und der Sommer­
anfang waren vielversprechend. 
Das heiße und trockene Wetter 
darauf beschleunigten das Reifen 
des- Getreides -so, wie man' es 
noch nicht kannte.

Dabei war das Getreide auf 
vielen großen Schlägen zugleich 
reif“, erzählt Iwan Nowoshilow. 
„Nun galt es. Zeit zu gewinnen 
und die Arbeit so zu organisie­
ren. um die Ernte in gedrängten 
Fristen einzubringen. . Am 10. 
August zogen die ersten Mähdre­
scherfahrer aufs Feld.“

Eine große Rolle spielte dabei, 
daß alle Mähdrescher in der Ver­
suchsstation bereits im vergange­
nen Herbst, sofort nach Ernte­
schluß, für die Ernte 81 instand 
gesetzt worden waren. Auch die 
Mechanisatoren der Abteilung 
Nr. 1. wo Iwan Nowoshilow eine 
Brigade leitet, hatten alle ihre 
achtzehn Mähdrescher tadellos 
überholt. Die Abnahmekommissi­
on hat sie mit „ausgezeichnet“ 
bewertet.

Der Getreideschlag der Ver­
suchsstation übertrifft 10 000

Die Ernte restlos unter Dach und Fach bringen!
Tn den Agrarbetrieben des Ge­

biets Zelinograd wird das Getreide 
auf der letzten Million Hektar ge­
mäht. In hohem Tempo wird die 
unter komplizierten Wetter­
verhältnissen gezüchtete Ernte ge­
borgen. Die Mechanisatoren des 
Gebiets haben das Korn bereits 
auf der Hälfte aller Flächen ge­
droschen. Der sozialistische Wett­
bewerb der Feldarbeiter um die 
Erntebergung in gedrängten Fri­
sten und ohne Verluste, um die 
Erfüllung des volkswirtschaftli­
chen Plans der Getreideerfassung 
greift immer weiter um sich.

Ausgehend von den Beschlüs­
sen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU, den Ratschlägen und 
Hinweisen des Genossen L. I. 
Breshnew, lenken die Partei-, 
Staats- und Wirtschaftsorgane, 
die Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen die Bemühun­
gen der Werktätigen des Ge­
biets auf den weiteren Auf­
schwung aller Zweige der Volks­
wirtschaft, auf die Erfüllung der 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen des ersten Jahres des 
elften Planjahrfünfts.

Am 4. September fand in der 
Stadt Zelinograd eine Versamm­
lung des Partei- und Wirtschafts­
aktivs des Gebiets statt. Daran 
beteiligten sich die Mitglieder 
des Büros des Gebletsparleikoml- 
lees, die Ersten Sekretäre der 
Stadt- und Rayonpartelkomitees, 
die Vorsitzenden der Stadt- und 
Rayonvollzugskpmltees, die Lei­
ter der Rayonverwaltung für 
Landwirtschaft, die Leiter der In­
dustrie-, Bau-, Verkchrs- 
Nachrichtenbetrlebe sowie 
Geblelsorganlsatlonen.

Der Erste Sekretär des 
bletskomitces der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans N. J. 
Morosow berichtete über den 

und 
der

Ge-

Heklar; 3 000 davon gehören zur 
Abteilung Nr. 1. Der größte Teil 
davon wurde mit den wertvollen 
Weizensorten „Saratowskaja 29“ 
und „Saratowskaja 42“ bestellt. 
Die Karagandaer Landwirtschaft­
liche Versuchsstation ist ein 
Großlieferant von Saatgut für die 
Agrarbetriebe des Gebiets. Dar­
aus resultiert die Aufgabe, hoch­
wertiges Saatgut zu produzieren. 
Zu Ehren der Ackerbauern sei 
gesagt: Diese Aufgabe, die auf 
dem XXVI. Parteitag der KPdSU 
als ein Schwerpunklproblem be­
zeichnet wurde, wird erfolgreich 
erfüllt.

Gegenwärtig herrscht auf den 
Getreidefeldern Hochbetrieb: Die 
Erntebergung muß möglichst 
schnell beendet werden. Als erste 
hatten die Mechanisatoren des 
Bergungs- und Transportkomple­
xes ihre Mähdrescher aufs Feld 
geführt. Brigadier I. Nowoshilow 
ist zufrieden: die Erträge sind 
gut. Im Durchschnitt sind es 20 
Dezitonnen pro Hektar. Ein­
zelne Gerstenschläge ergeben 
noch mehr — bis 30 Dezitonnen. 
Die Getreidebauern sind bestrebt, 
das Korn schneller zu bergen.

Die Ernte in diesem ersten 
Planjahr Ist nicht leicht, obwohl 
dfe Ackerbauern auf alles gefaßt 
waren. Man hatte auch die Ernte­
taktik beizeiten erarbeitet. In den 
ersten zehn Tagen wurde das Ge­
treide in Schwaden gelegt, um 
das Auskörnen zu verhüten. Alle 
Mähdrescher waren mit dem

Verlauf der Erfüllung der Aufla­
gen und sozialistischen Ver­
pflichtungen in der Landwirt­
schaft und Kultur.

Auf der Versammlung des Ak­
tivs hielt das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
Genosse D. A. Kunajew, der von 
den Anwesenden herzlich begrüßt 
wurde, eine Rede. Um die Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, die Ratschläge und 
Hinweise des Genossen L. I. 
Breshnew in der Versorgung des 
Landes mit landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen, sowie, den Beitrag 
zur Realisierung des Lebensmit- 
tclprogramms der Partei bedeu­
tend zu vergrößern, sagte er, sind 
die Kollektive .aller Agrarbetrle- 
be, die Partei- und Staatsorgane, 
die Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen verpflichtet, 
die Bemühungen auf den Ab­
schluß der gesamten Ernlearfrei- 
ten schon in den nächsten Ta­
gen zu konzentrieren. Es gilt, in 
Jedem Sowchos und Kolchos die 
zusätzlichen Reserven und Mög­
lichkeiten zur Steigerung der 
Leistungen der Mähdrescher, 
Kraftwagen und anderer Technik 
gekonnt zu nutzen, die 'fortschritt­
liche Technologie weitgehender 
anzuwenden und das Tempo der 
Gelreldecrfassung zu beschleuni­
gen. Man muß den Boden für die 
Ernte im kommenden Jahr ter- 
mln- und qualitätsgerecht vorbe- 
relten, die Futtervorräte beharr­
lich auffüllen, ihren rationellen 
Verbrauch, die sorgfältige Vor­
bereitung der Farmen für die be­
vorstehende Viehwinterung si­
chern. Es gilt, eine strikte Stei­
gerung der Tierleistungen, der 
Erhaltung der Tlerbeständc, eine 
Vergrößerung der Produktion 
und Erfassung tierischer Erzeug­
nisse anzustreben.

Das Tempo steigt
Alle Ackerbauernkollektive 

des Gebiets Kustanai haben 
die wertvolle Initiative der 
Mechanisatoren von Dshety- 
gara betreffs der effektiven 
Nutzung der Erntetechnik un­
terstützt und beschlossen, 
durch konzentrierten Einsatz 
der Aggregate eine sichere 
Grundlage für den erfolgrei­
chen Abschluß der Ernte 81/zu 
schaffen.

Schneidwerk ShNS-6-12 
gestattet. In der Versuchsstation 
wird das Getreide in Doppel­
schwaden gelegt. Was ergibt das? 
Die Praxis der vergangenen Jah­
re zeugt beredt von den Vor­
teilen solcher Arbeitsorganisati­
on. Während für die Mahd zehn 
Tage nötig waren, erhöht sich 
beim Schwaddrusch die Arbeits­
produktivität auf etwa das Dop­
pelte.

Bereits mehrere Jahre wird in 
der Versuchsstation die Methode 
der Ackerbauern des Rayons Ipa- 
towo angewandt. Die Erntegrup­
pen werden von solch erfahrenen 
Ackerbauern wie Semjon Syp- 
tschenko, Pawel Smirnow, Iwan 
Porschun, Herbert Bittner und 
Anatoli Lobatschow geleitet. Sie 
haben reiche Erfahrungen und 
leiten schon viele Jahre gekonnt 
ihre Arbeitsgruppen.

Für die Erntezeit haben sich 
die Ackerbauern der Versuchssta­
tion hohe Ziele gesteckt: Mit je­
dem Mähdrescher 500 Hektar 
Getreide zu mähen und 500 bis 
800 Tonnen Korn zu dreschen. 
Das Kollektiv des Bergungskom­
plexes arbeitet exakt und gut or­
ganisiert an der Erfüllung der 
Verpflichtungen. Die Mechanisa­
toren sind überzeugt: Mit verein­
ten Kräften werden sie den gro­
ßen Kasachstaner Brotlaib schaf­
fen. Sic wollen eine Million Pud 
wertvolles Korn in den Staats­
speichern einlagcrn.

Peter OTT. 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“
Gebiet Karaganda

Über die Aufgaben der Indu­
strie sprechend, unterstrich Ge­
nosse D. A. Kunajew die Notwen­
digkeit. für die Steigerung der 
ProduktionsefTektivltät, für die 
strikte Einhaltung der Plan-. Ar- 
beils- und Fertigungsdisziplin in 
jedem Betrieb und in jeder Ab­
teilung größtmöglich zu sorgen. 
Es gilt. Maßnahmen zur vorfristi­
gen Erfüllung der Aufgaben in 
allen technisch-ökonomischen 

t Kennziffern zu ergreifen, und 
besonders darauf zu achten, daß 
keine Betriebe Zurückbleiben, 
daß neue Kapazitäten terminge­
mäß in Betrieb genommen und 
erschlossen werden.

Es geht darum, auch ferner 
für die weitere Entwicklung der 
Dienstleistungen für die Bevölke­
rung. die Vervollkommnung des 
Handels, des Gesundheitswesens, 
dèr Volksbildung, der Kommu­
nalwirtschaft zu sorgen.

Es Ist notwendig, das Niveau 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit zu heben. Die 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpartei­
komitees müssen die kommunisti­
sche Erziehung der Werktätigen 
stets verstärken, sie energisch 
und aktiv, lm Geiste der gegen­
wärtigen Forderungen der Partei 
gestalten. Es gilt, die Vorhutrol­
le der Kommunisten an Jedem 
Abschnitt des Kampfes um die 
Realisierung der historischen Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und des XV. Partei­
tags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans auch weiter zu 
fördern.

Die Versammlung des Aktivs 
brachte ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Werktätigen 
des Gebiets die Ernte schnell 
und verlustlos durchführen, die 
Erfüllung des Plans der Erfas- 

In diesen Tagen erwacht die 
Steppe früh. Kaum beginnt es im 
Osten zu grauen, ziehen schon die 
ersten Getreidekombines und 
Kraftwagen auf die Weizenscnift- 
ge. Die Zelt drängt: In wenigen 
Tagen muß die Getreldemâfid be 
endet sein. Und da geben sich 
die Mechanisatoren alle Mühe, 
um Jede Stunde höchst effektiv zu 
nutzen und keine Stillstände der 
Aggregate zuzulassen.

Im Rayon Ordshonlkldse sind 
die Welzenschläge in diesem 
Sommer gut geraten. „Das ist 
kein Zufall“, sagte der Se­
kretär des Rayonvollzugskomitees 
Nikolai Gubarew. „Unsere Ak­
kerbauern sind der Meinung: 
Nicht das Wetter zieht den Wei­
zen, sondern der Mensch. Und 
das heißt vor allem, Kurs auf 
fortschrittliche Arbeitsmethoden, 
auf hohe Ackerbaukultur zu hal­
ten.“ Die Worte des Sekretärs 
haben eine solide Grundlage: 
Jahraus, Jahrein erzielt man in 
allen Agrarbetrieben des Rayons 
hohe Hektarerträge. Sogar in 
ungünstigen Jahren warf Jedes 
Hektar bis 15 Dezitonnen Neu­
landgetreide ab. So auch in die­
sem Sommer. Bereits die ersten 
Probedrusche zeigten: Es gibt al­
le Möglichkeiten, um an den 
Staat 15 Millionen Pud hochwer­
tigen Weizens zu liefern.
Der Sowchos „Oktjabrski“ zählt 

im Rayon zu den größten Getrei­
delieferanten. Auf über 17 000 
Hektar erstrecken sich seine Ge­
treideschläge. Hier baut man 
Weizen, Gerste, Mals und andere 
technische Kulturen an. Aber be­
sonders perspektivisch sind harte 
und starke Welzensorten.

„Wie . läuft die diesjährige 
Erntekampagne?“ — mit dieser 
Frage wandte ich mich an den 
Vorsitzenden des Gewerkschafts­
komitees des Sowchos Viktor 
Taube.

„Die Besonderheiten der dies­
jährigen Ernte sind das hohe
Tempo der Mahd und des
Druschs. Urteilen Sie selbst: Im
vorigen Jahr hatten wir die
Kampagne in 21 Tagen durchge­
führt. in diesem müssen wir es in 
höchstens 16 schaffen. Dabei ha­
ben wir die Welzensaatfläche um 
2 500 Hektar vergrößert."

Also — hohes Arbeitstempo. 
Diese Aufgabe steht heute nicht 
nur vor den Ackerbauern des 
„Oktjabrski“. Im ganzen Rayon 
läuft die Ernte viel schneller als 
im Vorjahr. Deshalb hat man 
sich sofort der Initiative der Me­
chanisatoren des Nachbarrayons 
angeschlossen, die Erntetechnik 
effektiv zu nutzen.

In der Sowchosabteilung Nr. 3 
trafen wir uns mit den Mitglie­
dern des Emtekomplexes von 
Alexander Borodin. 4 000 Hektar 
— so eine Fläche haben die Me­
chanisatoren abzumähen. Auf 
75 Prozent der Welzenschläge ist 
’ *■’ ' ’ ’ bereits in Schwa-

Sieben Kombines 
mit dem Drusch begon-

das Getreide 
den gelegt, 
haben " ’ 
nen.

„In 
unsere 
verfahren eingeführt, so daß die 
Aggregate rund um die Uhr auf 
den Feldern eingesetzt sind. 
Natürlich ist es anstrengend, aber 
die Mühe wird belohnt: Von je­
dem Hektar ernten wir bis 17 
und mehr Dezitonnen hochwerti­
gen Weizens.“ So der Leiter des 
Komplexes. Die Mechanisatoren 
pflichten ihm bei: ..Die Arbeit 
macht uns Spaß. Sieht man ja. 
daß der Mensch sogar der Natur 
trotzen kann.“

diesem Jahr haben wir in 
Praxis das Zwelschicht-

Alexander STOLLE
Gebiet Küstanal 

der 
an- 
be-

be- 
des 

der Kasachischen 
und der

Le- 
dle 
Be 
der

sung von Getreide und tierischen 
Erzeugnissen sichern, alle Land­
wirtschaftsarbeiten termingemäß 
abschließen, die Entwicklung 
Industrie-, des Bauwesens und 
derer Volkswirtschaftszweige 
schleunigen werden.

An der Arbeit des Aktivs 
teiligten sich der Vorsitzende 
Ministerrats
SSR B. A. Aschimow
Kandidat des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans W. T. Schewtschenko.

Während ihres Aufenthalts lm 
Gebiet besuchten die Genossen 
D. A. Kunajew und B. A. Aschi­
mow die Felder der Sowchose 
,, Ishewsk I “. ., Nowoalexandrow-
skl", Rayon Wischnjo^ka, spra­
chen mit Mechanisatoren und 
Spezialisten der Landwirtschafts­
betriebe. ließen sich Über die Or­
ganisation der Arbeits- und 
bensbedlngungen sowie über 
Möglichkeiten der weiteren 
schleunlgung des Tempos 
Erntearbeiten Informieren.

In der Gebietsstadt besichtig­
ten die .Geflossen D. A. Kunajew 
und B ,A. Aschimow Kultur- und 
Sozialobjekte, die neue Schule, 
Handelsbetriebe, machten sich 
mit der baulichen Einrichtung und 
Entwicklung der Stadt bekannt, 
besuchten den Mastkomplex der 
Spezialisierten Wirtschaftsverei­
nigung des Gebiets.

Auf Ihrer Reise durch das Ge­
biet wurden die Genossen D. A. 
Kunalew und B. A. Aschimow 
vom Ersten Sekretär des Zellno-, 
grader Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
N. J. Morosow und vom Vorsit­
zenden des 
Ices A. K. 
begleitet.

Gebietsvollzugskomi- 
Dshulmuchamedow,

(KasTAG)
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Morgen — Tag des Arbeiters der Erdöl- und Gasindustrie

Höhepunkte der Massenarbeit
Mit Jedem Tag kämpfen die 

Parteiorganisationen Immer in­
tensiver fOr die Verwirklichung 
der historischen Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
für die erfolgreiche Erfüllung der 
von der Partei aufgcstelltcn öko­
nomischen, sozialen und erziehe 
rischen Aufgaben. Diese Intensi­
tät hängt in vielem von unserem 
Können ab, die propagandistische 
Aufklärungsarbeit tm Geiste der 
Forderungen des Parteitags 
durchzuführen, damit Ihr Inhalt 
aktueller wird und ihre Formen 
den Ansprüchen unserer Men­
schen gerecht werden.

Eine der Formen det Ideologi­
schen Arbeit ist der einheitliche 
Po'.lttag, der In unserem Gebiet 
an Jedem dritten Donnerstag des 
Monats veranstaltet wird. Dieser 
einheitliche Pollilag Ist eine 
Form des unmittelbaren Verkehrs 
der Leiter mit den Werktätigen. 
An den Polittagen beteiligen sich 
über 700 Geblelslcller. Mitglie­
der der Parteikomltccs, Depu 
tlerte des Gebiets- und der Ray­
onsowjets der Volksdcputlerten, 
leitende Partei-, Staats-, Gewerk­
schafts-, Komsomol- und Wirt­
schaftsfunktionäre.

Diese Treffen sind von beider­
seitigem Vorteil — die Werktä­
tigen haben dabei die Möglich­
keit, über die wichtigen Proble­
me im Leben des Gebiets unmit­
telbar von den dafür Verantwort­
lichen zu erfahren, die Gebiets­
funktionäre, indem sie die Fra­
gen der Teilnehmer der Treffen 
beantworten, lernen Ihre Meinun­
gen und Belange kennen.

Die Wirkung der Ansprache 
eines Jeden Leiters ist um so hö­
her. Je verantwortlicher er sich 
zur Durchführung des Polittages 
verhält. Je gründlicher er seine 
Ergebnisse berücksichtigt. Der 
Erfolg hängt vom Leiter selbst 
und auch vom Parlclkomitce ab, 
welches berufen Ist. das Niveau 
Jeder politischen Ansprache zu 
heben.

Mit Hilfe der einheitlichen Po­
littage lösen die Gebiets- Stadl- 
und Rayonpartclkoinllees, die 
Grundparieiorganisationen große 
Aufgaben in der politischen Auf­
klärung und Informierung der 
Werktätigen. Gleichzeitig festi­
gen diese Polittage die Verbin­
dungen der Parteiorganisationen 
mit den Volksmassen, dienen als 
ein mächtiges Mittel zur Mobili­
sierung der Werktätigen für die 
Erfüllung der aktuellen ökonomi­
schen. sozialen und Erziehungs­
aufgaben.

Ausgehend von den Parteidi­
rektiven und herangerelften Pro­
blemen der Entwicklung des Ge­
biets gestaltet das Gebietspartei­
komitee die thematische Ausrich­

Der Beitrag eines jeden
Eines Tages erschien bei uns 

lm Komitee Iwan DJakow. Vor­
sitzender der Gruppe für Volks­
kontrolle aus der Abteilung des 
Hauptmechanikers (Vereinigung 
..Pawlodarer Traktorenwerk 
,W. I. Lenin’ ”). Er sprach über 
eine äußerst wichtige Angele­
genheit.

„Wir reden da von Einspa­
rung", sagte er ohne weiteres, 
„zählen einzelne Rubel und Ko­
peken. Wann werden wir aber 
endlich aufhören, Tausende Ru­
bel zu verschleudern? Seht mal, 
was da geschieht. In fast allen 
Abteilungen und Abschnitten der 
Betriebe kommt es zum Entwei­
chen der Drucidult, Im Einzel­
fall scheint es nicht so viel zu 
sein. Im Laufe des Jahres verlie­
ren wir aber über 130 Millionen 
Kubikmeter Druckluft, was der 
Leistung eines Turbokompressors 
,K 250‘ mit einem Jahresver­
brauch von 12 Miliionpn Kilo­
wattstunden Elektroenergie 
gleichkommt. In Geldausdruck 
bedeutet das etwa 170 000 Ru­
bel. Und wenn man welterrech­
net?"

Wir rechneten weiter und ver­
anstalteten eine Kontrollaktion 
zur Prüfung des Verbrauchs von 
Brennstoff- und Energiequellen In 
der Vereinigung. Daran beteilig­
ten sich über 1 500 Volkskontrol­
leure. Ihnen halfen aktiv die Her­
ausgeber des ..Komsomolschein­
werfers" und führende Arbeiter. 
Die Ergebnisse dieser Prüfungen 
wurden In GruDpen und lm Ko­
mitee ausgewenet und auf Ver­
sammlungen besprochen. Zusam­
men mit der Leitung der Verei­
nigung wurden Maßnahmen zur 
Verringerung der unproduktiven 
Verluste und zu ihrer vollen Be­
seitigung, zum wirtschaftlichen 
Verbrauch von Brennstoffen und 
Elektroenergie erarbeitet.

Das war Anfang dts laufen­
den Jahres. Ende dca ersten 
Quartals hatte das Kollektiv 
schon 6.8 Millionen Kilowatt­
stunden Elektroenergie, 6 400 
Glgakalorlcn Wärmeenergie und 
213 Tonnen Einheitsbrennstoff 
auf seinem Einsparungskonto. 
Wir sind bestrebt, jedem Mit­
glied unseres Kollektivs umsich­
tiges Herangehen an die Arbeit 
anzuerziehen. Darauf sind die 
Anstrengungen der Partei-, Ge- 
werkschafts- und Komsomolorga­
nisation gerichtet. Ein besonde­
rer Platz wird selbstverständlich 
den Volkskontroilèuren einge­
räumt.

Heute haben wir 1 C70 Volks­
kontrolleure, Belm Komitee der 
Vereinigung bestehen bei uns 
sechs ehrenamtliche Abteilungen, 
zu denen Spezialisten der Volks­
wirtschaft, führende Arbeiter, 
Partei- und Komsomolaktivisten 
gehören.

Das Ist eine gewichtige Kraft. 
Mit Ihrer Hilfe lösen wir wichti­
ge Aufgaben der Einsparung ma­
terieller Ressourcen lm Kollek­
tiv. Allein in der ersten Hälfte 

tung der Polittage. Auf ihre Ta­
gesordnung kommen lebenswich­
tige Fragen der Innen- und Au­
ßenpolitik der KPdSU und des 
Sowjetstaates, sowie Probleme 
der Steigerung der Produktions­
effektivität und Arbcitsqualltät. 
der Befriedigung der immer 
wachsenden Ansprüche der Men­
schen, Ihrer Erziehung im Gei­
ste der Verantwortung für die 
anvertraute Sache, der Organi­
siertheit, Disziplin, des unver­
söhnlichen Verhaltens zu den 
Mängeln, zu den Erscheinungen 
der fremden Ideologie und Mo­
ral.

Im Mittelpunkt der propagan­
distischen und politischen Mas­
senarbeit stehen die historischen 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU und ues XV. Partei 
tags der KP Kasachstans. Die 
Themen der Pollltage spiegeln 
die Arbeit der Plenen des ZK 
der KPdSU, der Tagungen des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
die Hauptrichtungen der Tätig­
keit der Gebictsparteiorganisa- 
tlon wider.

1980 war das Jahr der ,Aktl- 
vislenarbclt zur erfolgreichen 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
der Auflagen des 10. Planjahr­
fünfts. Das Land beging den 110. 
Geburtstag W. I. Lenins, die 
Werktätigen der Republik feier­
ten den 60. Gründungstag der 
Kasachischen SSR und der Kom­
munistischen Partei Kasachstans. 
All diese Ereignisse fanden Ihren 
Niederschlag In den thematischen 
Plänen der einheitlichen Polltta- 
gc. Auch der Arbeit des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, der fünf­
ten Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR, der Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L. I. Breshnew sowie 
dem Appell an die Parlamente 
und Völker der Welt waren Po- 
llttagc gewidmet.

Wie der einheitliche Polittag 
durchgeführt wird, weichen Ein­
fluß er auf die Menschen aus­
übt. das sind Fragen von großer 
politischer Bedeutung. Von Je­
dem dieser Pollltage wurden 
über 30 000 Personen der be­
rufstätigen Bevölkerung des Ge­
biets erfaßt, an Jedem beteilig­
ten sich über 50 Leiter der Gc- 
bietsorganlsationen.

Das Gcblelsparlelkomitee 
strebt danach, daß Jeder Leiter 
Jede seine Ansprache an die 
Werktätigen wie einen notwendi­
gen und wichtigen Auftrag auf­
faßt, sich für jedes Treffen sorg­
fältig vorbereitet, die notwendige 
Literatur liest und die realen 

dieses Jahres wurden in der Ver­
einigung 18 Massfciikontrollen 
veranstaltet, die veischiedene 
Mängel beseitigten und Tausende 
Rubel Volkswirtschafismittel ein­
sparen halfen. Außerdem förder­
te diese Tätigkeit die Arbeits­
und Produktionsdiszlphn, verbes­
serte im großen und ganzen das 
Betriebsklima In den Abteilun­
gen.

Das Gesagte kann durch die 
verbesserte Arbeit in der Trans­
portabteilung veranschaulicht 
werden. Im vorigen und in die­
sem Jahr beseitigten wir nicht 
nur die Überplanstandzeiten der 
Eisenbahnwagen, sondern ver­
ringerten sie auch um fast eine 
Stunde.

Was begünstigt diesen Erfolg? 
Vor allem die weitgehende Un­
terstützung seitens der Parteior­
ganisation. Die Arbeit der Grup­
pen und Posten gleichwie des 
Komitees Ist In den Beschlüssen 
der Partelversammlungen, Sit­
zungen des Büros und aer Partel­
komitces der Vereinigung wider­
gespiegelt. Die Kontrolleure spü­
ren die rlchlunggeber.de Kraft 
der Kommunisten und Ihre stän­
dige Hilfe bei der Lösung kom­
plizierter Fragen, bei der Besei­
tigung von Mängeln.

Zu einem wichtigen Faktor der 
Förderung der Autorität der 
Volkskontrolleure wurde das Ge­
setz über die Volkskor.trolle In 
der UdSSR. Zur vollen Realisie­
rung seiner Beschlüsse wurde In. 
der Vereinigung ein Befehl erlas­
sen, der Maßnahmen zur Ausfüh­
rung seiner Forderungen vor­
sieht. Erarbeitet und bestätigt 
wurde die Ordnung über die 
Volkskontrolleure, über Ihre Ar­
beit und Schulung, über Maßnah­
men zu ihrer materiellen und mo­
ralischen Stimulierung. Allein lm 
vorigen Jahr erhielten bei uns 
158 Volkskontrolleure Prämien, 
48 von Ihnen wurde zusätzlicher 
Urlaub gewährt und 18 wurden 
an die Ehrentafel der Vereini­
gung eingetragen.

Heute sehen wir alle die 
große Bedeutung unserer Ar­
beit ein und sind uns dessen 
bewußt, daß wir über gro­
ße Möglichkeiten verfügen, um 
den Produktionsprozeß zu prü­
fen, Ihn effektiv zu beeinflussen, 
die Mängel und Unterlassungen 
zu beseitigen und von unseren 
Rechten vollen Gebrauch zu ma 
eben. Dazu trägt auch die In der 
Vereinigung übliche Tradition 
bei, daß die Kollektive Berich­
te der Leiter über getroffene 
Maßnahmen zur Beseitigung der 
von den Kontrolleuren entdeck­
ten Mängel entgegenndimen. Das 
hilft dem ganzen Kollektiv die 
Aufgaben des 11. Planjahrfüntts 
erfolgreich erfüllen.

Artur MARKUS, 
Vorsitzender des Komitees 
für Volkökontrolle

Pawlodar

Fakten und Ereignisse studiert. 
Eine gleiche Arbeit wird In den 
Stadtbezirks- und Rayonpartelko- 
inltccs durchgeführt. Die Praxis 
einiger Rayonpartelkomitees hat 
die Notwendigkeit solcher Maß­
nahmen bekräftigt, wie Bestäti­
gung leitender Persönlichkeiten 
als Referenten des Partelkomi- 
Ices, Entgegennahme der Berich­
te über die Erfüllung der Auf­
träge in den Bürosilzungen, Aus­
sprachen zu Jeder konkreten Fra­
ge In den Partclkomltccs, schöp- 
ierlsche Treffen mit qullflzicrtcn 
Lektoren, Erörterung konkreter 
Erfahrungen aus schor: stattge­
fundenen Polittagen usw.

Die Gebiets-, Stadl- und Ray- 
onparteikomltecs führen am Vor­
abend eines fälligen Polillages 
Instruktivberatungen durch. In 
diesen Beratungen wird die Auf­
merksamkeit der politischen Red­
ner auf wichtige Aspekte der 
Themen gelenkt, werden Emp­
fehlungen und Ratschläge zur 
besseren Vorbereitung erteilt. Au­
ßerdem sind alle Partei-, Sowjet- 
und Wirtschaftsleiter durch das 
Studium In einem theoretischen 
Seminar erfaßt. Die Unterrichts­
stunden helfen den Teilnehmern, 
Ihre theoretischen Kenntnisse und 
ihre Rednerkunst zu vervoll­
kommnen.

Der maximale Nutzen der Po­
littage besteht darin, daß die 
Menschen ein aufmerksames 
Herangehen an alle von ihnen 
aufgeworfenen Fragen In der Tat 
sehen, daß sie über die unternom­
menen Schritte ständig infor­
miert werden. Die Parieikomitees 
verallgemeinern die Ergebnisse 
der Pollltage, analysieren alle 
in deren Verlauf aulgetauchten 
Fragen und Äußerungen und fin­
den rechtzeitige und sachliche 
Lösungen zu ihrer Realisierung.

Man könnte aber nicht sagen, 
daß alle Probleme, die mit der 
Hebung der Wirksamkeit der Po­
littage verbunden sind, schon 
gelöst seien. Einige Parteiorga­
nisationen nutzen die großen 
Möglichkeiten des einheitlichen 
Polillages als wichtiges Mittel 
zur Festigung der Verbindung 
mit den Werktätigen nicht voll­
ständig.

Die Aufgabe der Parteikomi- 
tces besteht in der Vervollkomm­
nung fieser wichtigen Form der 
Massenarbeit und in der weite­
ren Festigung der Verbindung 
der Propaganda- und Agitations­
arbeit mit dem Leben.

Muchamedshan RUSTEMOW, 
Instrukteur in der Abteilung 
Propaganda und Agitation 
des Gebietsparteikomitecs 
Tschimkent

EIN SCHWERBELADENER 
Lastzug fährt lang­
sam in (é* schmale Tor 
der mechanisierten Getreide­
tenne der Abteilung Nr. 3 des 
Getreidesowchos „Wosdwishen­
ski" — eines führenden Agrar­
betriebs im Rayon Zellnograd. 
Der Schofför führt den Lastzug 
an den Behälter des Getreiderel- 
nigungsaggregals, stellt den Mo­
tor ab und steigt schwerfällig 
aus dem Fahrerhaus. Sein Ge­
sicht Ist verstaubt, das Hemd 
verschwitzt.

„Ohne Schweiß kein Preis, 
Kollege! “ riefen Friedrich Hek- 
ker, die Fahrer Woldemar Baslron 
und Woldemar Oldenburger zu. 
„Die zwei WolJemars" werden 
sie im Kraflverkchrsbetrieb 
Roshdestwenka genannt, wo al­
le drei als Fahrer tätig sind. Sie 
begeben sich auf die Reiserou­
ten stets zusammen. Sollte unter­
wegs etwas passieren, wird der 
Kollege hilfsbereit zut Seite ste­
hen. Auch Jetzt ist es so. Bastron 
und Oldenburger sind etwas frü­
her angekommen uno muntern 
nun ihren Kollegen auf, obwohl 
dieser auch kein Neuling bei der 
Ernte ist.

Nach „Wosdwishenski" ka-

DAS SCHAFFEN des Dshambu- 
ler Malers Wladimir Santalow Ist 
den Kunstkennern und den Inter­
essenten lm Gebiet und In der 
Republik schon längst bekannt. 
Er hat sich mehrmals an den Aus­
stellungen des Kunstfonds Ka­
sachstans beteiligt.

Vor kurzem wurde in Dsham- 
bul die Ausstellung der Werke 
des Malers eröffnet, veranstaltet 
vom Verkband bildender Künst­
ler der Republik.

Die ausgestellten Exponate 
-machen die Besucher mit Santa- 
lows Schaffen in den 60—70er 
Jahren bekannt. Freilich wurde 
nur ein Teil seiner Bilder ausge­
stellt. Die Ausstellung konnte 
nicht alle seine Skizzen, Zeich­
nungen und Monumentalwerke 
aufnehmen. Mehrere seiner Öl­
gemälde wurden für die Repu­
blikausstellung In Alma-Ata aus­
gewählt.

Wladimir Santalow wurde 
1936 In Dshambul geboren. Hier 
beendete er die Mittelschule. 
Nach dem Armeedlenst kehrte er 
In seine Heimatstadt zurück und 
arbeitete einige Jahre lm Hel- 
matkundemuseum. Besonders 
dankbar Ist Santalow dem wissen­
schaftlichen Mitarbeiter des Mu­
seums Anatoll Popow, der Ihn 
mit den Besonderheiten der mit­
telasiatischen Kunst und der mit­
telalterlichen Stadt Taras, des 
Vorläufers des Jetzigen Dsham­
bul. bekannt machte und lm 
Jungen Mann die poetische Wahr­
nehmung des Altertums weckte. 
Für Archäologie habe er sich 
schon immer interessiert, sagt

UNSERE brave AN 2 hat Kurs 
auf das Erdölvorkommen Wo- 
stotschnaja Kok-Arna genommen, 
wo heule die Brigade Anatoll 
Petrow, eines der besten Kollek­
tive der Vereinigung „Emba- 
neft", arbeitet. Unten breitet 
sich der grüne Spiegel des Kas- 
plsees aus, ab und zu ziehen 
Schwärme von Rosaflamingos 
vorüber. Bald ändert sich das 
Bild: Steppe. Aus der Höhe wirkt 
sic besonders eintönig; Eine end­
lose glatte gclbte Ebene mit win­
zigen weißen Flecken ausgetrock- 
neter Seen darauf. Det ehema­
lige Meeresgrund scheint leblos 
und wüst zu sein. Doch die stäh­
lerne Spitze des Bohrturms, die 
plötzlich im Sichtbereich des 
Bullaugenfcnstcrs auftaucht, 
stimmt uns fröhlich. Die Maschi­
ne landet.

Die Ausbeutung des Erdölvor­
kommens Wostotschnaja Kok-Ar­
na begann erst vor kurzem. Die 
Forschungsarbeiten in der Kas- 
plsenke dauern schon mehrere 
Jahre fort, trotzdem löt diese Ge­
gend des Gebiets nur wenig er­
forscht. Gemäß den Hauptrlch- 
tungen der Entwicklung des Lan­
des wird Jedoch gerade diesem 
Rayon Westkasachstans gegen­
wärtig eine große Bedeutung bel- 
gemessen. Die bisherigen For­
schungen ergaben vielverspre­
chende Resultate. Ein konkreter 
Beweis dafür Ist die Entdeckung

In Fließfertigunff
TEMIRTAU. Im Werk für hit­

zebeständigen Beton (Trust 
„Kasmetallurgstroi") ist die er­
ste Fließstraße mit einer Jahres­
leistung von 20 Quadratmeter 
Schalungen angelaufen. Die Pro­
duktionstechnologie wurde vom 

Drei Kameraden
men die Freunde im Bestand der 
Kraftfahrergruppe, die Michail 
Romanenko anlèitet. Gleich von 
den ersten Tagen ihrer Arbeit 
an machen sie als tüchtige Män­
ner von sich reden, ihre Wagen 
kann man auf den Feldern und 
den Getreidetrassen antreffen. 
Sie geben Ihr Bestes her.

„Zum Schluß des Arbeitstages 
sind die Finger steif". erzählt 
Friedrich Hecker. „Dccn wir 
nehmen die Schwierigkeiten gern 
In Kauf. Wir wollen bei der Ern- 
lebergung tatkräftig helfen."

Die 16 Tonnen Korn, die 
Hecker soeben In den Abnahme­
bunker gekippt hat, waren die 
letzten vom Getreidesehlag, wo 
die Freunde das Korn von den 
Mähdreschern zur Terme trans­
portierten. Der Tag war noch 
nicht zu Ende, so daß die drei 
Ihre Lastzüge mit Kern luden, 
um es zum Zellnograaer Getrei­
desilo zu befördern. Lastzüge füh­
ren ist alles aniere als leicht. 
Doch sie sind Meister In ihrem

Die Sage vom altere Taras
Santalow. Im Museum hatte er 
die Möglichkeit bekommen, sei­
ner Leidenschaft nachzugehen 
und seine Kenntnisse auf diesem 
Gebiet zu bereichern. All das 
halle letzten Endes das Hauptthe­
ma seines Schaffens beeinflußt. 
Unter seinen Lehrern und Lehr­
meistern. denen er viel zu ver­
danken hat. nennt Santalow den 
Maler Leonld Brjumer, der die 
letzten Jahre seines Schaffens In 
Dshambul verbrachte. Von Ihm 
hat er gelernt, Landschaften zu 
skizzieren, die Natur aufmerksam 
zu beobachten.

1962 wird Santalow In die 
Kunstfachschule von Frunse auf­
genommen, und nach einem Jahr 
setzt er sein Studium In Moskau 
an der Fachschule „Das Jahr 
1905" fort. Zugleich studiert er 
mit großem Interesse die Kunst 
der Meister der Vergangenheit, 
Ist ständiger Besucher der Biblio­
theken, wo er seine theoretischen 
Kenntnisse bereichert. Ihn Inter­
essiert aber auch das Schaffen 
der führenden Maler der Gegen­
wart. In Moskau sind seine er­
sten selbständigen Werke ent­
standen. In dieser Zeit begeistert 
er sich für monumentale Malerei.

Nach fünf Jahren kehrt San­
talow nach Dshambul zurück 
und betätigt sich lm Ausstat- 
lungsatcller beim Stadtpark. Er 
arbeitet viel, zeichnet hauptsäch­
lich nach der Natur, sucht eige­
nen Stil.

ohrtürme in der
des neuen Erdölvorkommens Wo- 
slotschnaja Kok-Arna. Durch sei­
ne Ausbeutung soll die Erdölge­
winnung lm elften Planjahrfünft 
um 56 Prozent gesteigert wer­
den. Die Geologen haben die 
Umrisse des Vorkommens be­
stimmt. und die Aufgabe von der 
Brigade von Anatoli Petrow Ist, 
sic zu präzisieren und Bohranla­
gen aufzubauen.

Bevor wir uns auf die Reise 
machten, hatte uns Wladimir Sa­
moilow, Chefingenieur der Ver­
waltung für Bohrarbeiten, so ei­
niges über die Brigade erzählt. 
„Das Kollektiv hier führt 
schon mehrere Monate sicher lm 
sozialistischen Wettbev erb und 
überbietet stets seine Vorgaben. 
Für die Brigade Ist es charakte­
ristisch. daß sie der Zelt Immer 
vorauseilt. Dazu kommt noch 
die hohe Qualität der Arbeiten. 
Heute' steht auf dem Kalender 
der Petrow-Leulc bereits Januar 
1982."

Den Brigadier trafen wir an 
seinem Arbeitsplatz an. Die er­
ste Frage an ihn lautete, wie es 
dem Kollektiv gelang, solche ho­
he Leistungen zu erzielen.

„Vor allem Ist es das Resultat 
einer streng geplanten Arbeit,

Institut „Karagandâpromstroi- 
projekt" entwickelt, mit dem die- 
Temirtauer feste Beziehungen 
unterhalten.

Zur Erzeugung von Schalungs­
material werden gewöhnlicher

Fach trotz Ihrer Jungen Jahre. 
Nicht das erste Jahr sind sie bei 
der Getreldetransporllcrung im 
Einsatz. Auch gegenwärtig über­
bieten sie ständig ihr Soll.

Von der Tenne dci Sowchos- 
abtellung Nr. 3 bis zum Zellno- 
grader Getreidespeicher sind cs 
rund 60 Kilometer. Die Straße 
schlängelt sich durch die Ge­
treidefelder. Immer wieder hu­
schen flinke „Moskwltschs", 
„Shigulis" und andere Wagen 
vorbei. Hecker schaut sich nach 
seinen Kollegen um. Ihre Wagen 
folgen seinem SIL. Schon zum 
viertenmal legen sic diese Strck- 
ke zurück. „Wenn alles gut ab­
läuft, machen wir heute noch ei­
ne Fahrt!" denkt jeder. Belm 
Vorbeifahren winken sic einan­
der freundlich zu.

Noch eine Fahrt, ur.d cs wer­
den insgesamt vier Fahrten und 
45 Tonnen Korn lm Staatsspei­
cher sein. Anderthalb Solls.

Zur diesjährigen Ernte haben 
Hecker, Bastron und Oldenbur­

Menschen der Kunst

Seine eigenständige Manier 
formt sich In den 60er Jahren. 
Damals entstanden seine ersten 
Landschaftsgemälde, zu deren 
Schaffung er durch die schöne 
Umgebung der Stadt inspiriert 
wurde.

Das Landschaftsbild „Herbst­
stimmung" ist äußerst lakonisch 
und verallgemeinert. Das zurück­
haltende, doch an Farbenschattie­
rungen reiche Kolorit ist der ein­
heitlichen Form untergeordnet. 
Die Landschaft fesselt den Zu­
schauer durdh ihre Wellen und 
Ihre Rauhheit. Letztere wird ge­
mildert durch die sich im runl- 
gen Wasser spiegelnden goldgcl- 

en Pappeln. Dieses Naturbild 
wird nicht sofort verstanden, es 
erfordert Innere Mltbetclllgung 
des Zuschauers, was übrigens 
für die meisten Werke des Ma­
lers charakteristisch ist. Seine 
Gemälde haben nicht die Aufga­
be. etwas mitzuteilen, zu erzäh­
len, sie suchen die Zuschauer für 
die Schönheit der Natur zu ge­
winnen, In ihnen das Gefühl der 
Begeisterung für das Schöne zu 
wecken.

In der Heimatstadt des Malers 
Ist die uralte Architektur mit der 
neuesten organisch verbunden. 
Wir sind schon an die einmalige 
Schönheit des alten Taras ge­
wöhnt und gehen an den Bauwer­
ken oft achtlos vorbei. Santalow 
macht uns In seinen Gemälden 
nochmal auf sie aufmerksam, ent- 

einer Arbeit ohne Hektik. Auf 
die Arbeitsorganisation wird in 
unserer Brigade viel Wert gelegt, 
ebenso auch auf exakte Rhyth­
mik."

In der Brigade Petrow arbei­
ten alles Meister Ihres Fachs: 
Alexander Krjukow, Viktor Dro­
now, Boris Owtschinnikow, Wla­
dimir Bujanow. Die großen Er­
fahrungen und guten Kenntnisse 
ermöglichen es den Petrow-Leu- 
lcn, hohe Resultate zu erzielen. 
Hier nur ein Beispiel: Unter den 
letzten acht Bohrungen sind vier 
erdölhaltig. Das Ist ein gutes 
Ergebnis.

Das Kollektiv der Brigade 
wurde vor fünf Jahren gegrün­
det. Heute merkt man gut den 
starken Kollektivgeist der Jungen 
Brigade. „Einer für alle, alle 
für einen" — dieses Prinzip gilt 
als wichtigstes.

Der Tag unserer Ankunft In 
der Brigade war der letzte Ar­
beitstag für die Bohrer: Die
Achttageschicht war zu Ende. In 
wenigen Stunden sollte die Ab- 

* lösung kommen, um die Arbeiten 
weiter zu führen. Die Petrow- 
Leute berichteten uns mit unver­
hohlenem Stolz — alle Mechanls-

Beton- und Klelnslücke ausge­
dienter Stahlseile verwendet. 
Dabei wird das schwer beschaff­
bare Holz gespart und der Ar­
beitsaufwand verringert. Die 
Fließfertigung wird die Arbeits­
bedingungen der Bauleute und 
der Produktionsorganisation ver­
bessern.

(KasTAG)

ger gleich allen Fahrern der Re­
publik ihre Wagen besonders 
.sorglältlginvorbereilet. Lange vor 
Ernlebeginn waren ihr« Laster 
qualitätsgerecht überholt, die 
Bordwände erhöht und die Wa­
gen mit Zeltplanen versehen. Vor 
ErntebcgLqn haben die Fahrer ih­
re Stahlrccken nochmals geprüft. 
Kurz, sie- haben alles getan, da­
mit die Wagen bei der Ernte­
bergung nicht aussetzen.

Das Vorbild der Aktivisten der 
kommunistischen Aruti'. macht 
Schule. Ihnen eifern Karl Flaum 
(er transportiert das Getreide 
vom Feld zur Tenne lm Sowchos 
„Iljinski"), Jakob Bcsicr (Getrel- 
defahrer im Sowchos „40 Jahre 
Kasachstan") und andere nach. 
Alle Kraftfahrer aus dem Kraft­
verkehrsbetrieb Roshdestwenka 
sind sich der hohen’ V erantwor- 
lung für die Ernte bewußt und 
arbeiten selbstlos, indem sic Ihre 
Solls und Verpflichtungen über­
bieten, die sie für die Ernte 81 
übernommen haben.

Juri TEPLOWODSKI

Gebiet Zellnograd 

deckt Unbekanntes in dem für 
uns schon Bekannten. Der Maler 
kann sich das Leben In einer 
anderen Stadt nicht vorstellen. In 
den Bildern Santalows spürt man 
sein Beleiligtscin an allem, was 
In seiner Heimatstadt geschieht, 
an der Vergangenheit: sie ersteht 
In Santalows Bildern neu, umge­
wandelt durch seine poetische 
Wahrnehmung.

Die In den 70er Jahren ent­
standenen Werke bilden einen 
Zyklus, gewidmet dem altertüm­
lichen Taras. Thematisch sind es 
verschiedene Bilder, daher ver­
wendet der Maler auch verschie­
dene Ausdrucksmittel, um sein 
Ziel zu erreichen. Doch In den 
Gemälden dieser Zelt läßt sich 
schon deutlich sein eigener Stil 
sehen. Charakteristisch ist für 
diesen Zyklus die gegenseitige 
Verschmelzung der Genres. Das 
Slllleben beispielsweise dringt 
entschieden ins Landschaftsgenre 
ein, das Genreßmäßlge ver­
schmilzt sich lm Landschaftsbild. 
Typisch bleibt aber die äußerst 
deutliche Stimmung des Autors, 
die durch das reiche Kolorit un­
termalt wird.

Santalow meldet dynamische 
Kompositionen. Seine Werke sind 
von Schönheit und Harmonie er­
füllt. Die „Haupthclden" seiner 
Landschaftsgemälde sind Bäu­
me. bald kräftig ( und Imposant, 
bald zierlich und zart. Etwas Un­
gewöhnliches, Ja Geheimnisvolles

Steppe
men und Anlagen werden in be­
stem technischem Zustand an die 
Schichter übergeben. Erst vor 
kurzem wurde an der Bohranlage 
eine prophylaktische Reparatur 
durchgeführt, alles aus eigener 
Kraft, was 6 720 Rubel einspa­
ren half.

Wir verabschiedeten uns von 
der Brigade kurz vor Schicht­
schluß. Der Bohrer war eben aus 
der Bohrung gezogen. Und da 
hieß es schon: Die Schichter sind 
da, Feierabend. Die Mitglieder 
der Brigade Petrow versammel­
ten sich am Hubschrauber, der 
sie nach Gurjew bringen sollte. 
Die rote Abendsonne neigte sich 
zum Untergang. Morgen sollte 
ein guter Tag sein.

Jürgen Witte (Text).
Alexander Felde und Viktor 
Krieger (Fotos)

Gebiet Gurjew

Unsere Bilder: Die Brigade 
von A. Petrow: Aitsharik Konyr- 
bajew, Alexander Krjukow, Ana­
toll Petrow, Wladimir Startschen- 
ko und Slambek ' Tleuow; die 
Schichter sind am Bohrplatz ein­
getroffen.

Vorteile der 
Hilfswirtschaft

Die Mitarbeiter des örtlichen 
Kraftverkehrsbetriebs haben ge­
holfen, die Versorgung der Be­
völkerung von Schemonalcha — 
eines großen Rayonzentrums des 
Erzaltais — mit Nahrungsmitteln 
zu verbessern. Sie brachten in 
die Handelsstellen die erste Par­
tie von Milch, Quark und Sahne. 
Das ist aber keine Produktion 
der naheliegenden Sowchose und 
Kolchose, sondern die Überschüs­
se aus der Rinderfarm des Kraft­
verkehrsbetriebs Schemonalcha.

„Die Idee, elna-relgene Hilfs­
wirtschaft zu schaffen", erzählt 
der Direktor des Kjaftverkehrs- 
betrlcbs A. Stlrz, „wurde auf ei­
ner Arbeiterversammlung vorge­
schlagen. Die Administration un­
terstützte die Aktivisten. Alle 
beteiligten sich am Bau der 
Farm. Jetzt werden hier siebzig 
Kühe gehalten. Seit Beginn des 
laufenden Jahres hat man von 
Ihnen bereits mehr als 100 Ton­
nen Milch erhalten."

Morgens bestellen die Kraft­
fahrer, Schlosser und Angestellte 
im Büfett für sich -Erzeugnisse 
des eigenen Viehzuchtabschnitts. 
Abends holen sie das Bestellte 
hier ab. In der nächsten Zukunft 
werden die Mitarbeiter des Kraft­
verkehrsbetriebs auch ohne den 
staatlichen Flclschfonds auskom­
men.

Das Kollektiv des Betriebs er 
weitert seine Hilfswirtschaft: es 
werden ein mechanisierter Vieh­
stall und zwei Wohnhäuser für 
Tierzüchter gebaut, wird eine ei­
gene Futterbasis gesichert.

(KasTAG)

drückt das Gemälde .,Feldulmen 
In der Mondnacht" aus durch die 
Gegenüberstellung der mächtigen 
Baumstämme und der grazilen 
Frauengoßtalten.

In Santalows Bildern ist Immer 
alles so deutlich und klar, daß 
die Werke gleichsam einen musi­
kalischen Klang bekommen. 
Nicht von ungefähr hat der Ma­
ler einige davon „Sonaten" ge­
nannt.

Die Gemälde des Malers ver­
setzen den Zuschauer in Unruhe 
durch die ungewöhnliche und ge­
steigert wirkende Farben und 
Lichtverteilung. Niemanden las­
sen die Bilder von Santalow 
gleichgültig, obwohl es verschie­
dene Meinungen Über sein Schaf­
fen gibt.

Wie es auch sein mag. das 
Schaffen von Wladimir Santalow 
Ist gekennzeichnet durch die .'su­
che nach eigenständigem Stil, 
nach selbständiger Lösung der 
Probleme, was für die jungen 
Vertreter der darstellenden 
Kunst überhaupt charakteristisch 
Ist.

Die Ausstellung der Werke des 
Malers Im Gebietszentrum na' ge 
zeigt, daß Santalow auf dem rlcr 
Ilgen Wege Ist.

Galina KUSNEZOWA. 
Kunstwissenschaftlerin |

Dshambul
t
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Neue Verse von Alexander BRETTMANN

0*
Robert WEBER „Fahr’ weiter ohne mich! 

Ich steige aus."

Ernte
Der Weizen steht von Rand zu Rand 
wie eine öronzengeibe Wand.
Im Winde wogend wie ein Meer, 
raubt uns den Schlaf, die Ruhe er.

Doch tut es uns darum nicht leid.
Mit zähem Fleiß, mit Stoßarbeit 
wird ohne Stillstand Tag und Nacht 
das Korn verlustlos eingebracht.

Liebeserklärung
Die Heimat lieben wir, wonn Fröste klirren 
und auch, wenn Blumen schmücken ihr Gesicht. 
Die Liebe ist die Innigkeit der Seele, 
sie ist des Herzens Recht, Gebot und Pflicht.

Wie wütig auch des Lebens Stürme toben, 
welch Mißgeschick uns auch begegnen mag,

• 

Viktor HEINZ

Die alte Frau
Schau mal,
der Herbst hat ins Dorf sich 

geschlichen, 
wühlt im Gestrüpp und im Haar, 
nagt an den fahlgrünen Stauden 

wie Sicheln.
Halb schon verwelkt
und halb schon verblichen 
ist, was so farbenfroh war.

Morgen vielleicht 
kann schon Sprühregen kommen. 
Heute — die Sonne wie hell!
Offenbar ist es

der Altweibersommer. 
Schau dir mal an 
jene emsige Oma 
an ihrem Spinnradgestell.

Frag sie, 
warum sic denn nun in 

die Sonne

l

wir gehn erwartungsvoll ins lichte Morgen, 
beflügelt von des Herzens starkem Schlag.

Die Liebe ist all unsrer Siege Markstein, 
der Urquell vom Erblühen und Gedeihn.
Wir haben mit dir, Heimat, gleiche Sorgen 
und einen Grund zum Fröhlich-, Glücklichlein.

Begegnung und Abschied
Die Pfötchen, die rofhaar'gen, kreuzend, 
die 
mit 
ein

Ohren neugierig gespitzt, 
spähendem Blick wie ein Torwart 
Eichhörnchenkind vor mir sitzt.
So schauen nun höflich und schüchtern 
wir beide uns an wie verwirrt. 
Obwohl gegenseitges Vertrauen 
die Bangheit bewältigen wird?l 
Sprung, noch ein Sprung, und das TierchenEin 

sitzt hoch auf dem Baum im Geäst.
Wie schade, daß du mir nicht glaubtest 
und miet) allzuschnell, Freund, verläßt!

Neiiy wacker Selbstunzufriedenheit
Ich habe mich lange 
ausgeschwiegen.,. 
Vielleicht zu lange... 
Es fällt mir schwer, 
die Spuren, die unklar 
vor mir liegen, zu linden, 
um sie zu verfolgen... 
Doch wer

muß nicht einmal auch 
durch diese Enge 
der großen

SelbstunzufriodenhoitT 
Von diesem harten, geheim»”’, 
strengen
Gericht des Gewissens 
ist niemand befreit.

Die Kuckucksuhr
Die Kuckucksuhr,

die Kuckucksuhr, 
könnte ich verdammenl 
Stunden schwinden ohne 

Spur. 
Kuckuck ruft, läßt keine Ruh:

Liebesglück und Qual
(Auszüge)

Was Ist ein Fluß 
ohne viele Brücken? 
Was ist ein Kuß 
ohne Entzücken? 
Laß dir 
in deine wasserblauen Augen 
schauenl 
Laß unsre Lippen 
tausend Brücken bauen!

« * «
Wenn ich dich küsse — 
weißt du, was ich fühle? 
Du bist meine Quelle 
mit reinster Kühle, 
Mein Weihwasser bist du, 
dich trinken will ich. 
Du hast nichts dagegen, 
du bist willig...
Lösche ich meinen Durst irgendwann? 
Das Wasser rauscht:
Denk* lieber nicht daran!

*. * ♦
Es gibt noch keinen Wind, 
doch die Blätter fallen. 
Es gibt noch keine Liebe, 
doch bei mir stönf das Herz. 
Mädchen, 
du hast mir sehr 
Ich lebe jetzt 
zwilchen Seherz

gefallen.

und Schmerz.

♦ ♦

» * «

Liebt sie mich?
Liebt sie mich nicht?
In der Stille 
hör' ich klar, 
wie die weiße Blume spricht: 
„Einerseits 
hat sie dich gern, 
du bist ihr Stern.
Sie will ans Herz dich drücken.
Andererseits 
hält sie sich fern. 
Bald wird sie dich 
zur Teufelsmutter schicken." 
Nur mein Herz kann mir geben 
einen guten Rat.
Herz,
finde mein glückliches Blütenblattl

* * *

Nicht lange 
dauerte unser Mei, 
Wir machten 

mit der Liebe 
Schluß!

Du brauchtest
einen Fluß mit einem Kal, 

Und Ich bin 
ein wandernder Fluß.

* * *
Seelenlos wird unser Haus. 
Langsam verläßt uns das Glück.
Ein kalter Planet strahlt nicht aus, 
sondern wirft jedes Licht zurück...

Schemel und Spinnrad gestellt. 
Frag, was sie schon auf 

die Spule gesponnen.
Frag auch, 
was ihr aus den Fingern 

entronnen 
und dann im Abgrund zerschellt. 
Frag sie, 
sie kann dir so manches 

erzählen, 
solange ihr Spinnrad noch surrt. 
Hunger und Frost hatten sie 

an der Kehle, 
(kann man doch selbst sich 
sein Schicksal nicht wählen), 
aber sie hat nicht gemurrt.

Auch ich locke mir 
aus dem Kindergedächtnis 
so manche Fragmente hervor: 
Den Rücken gekrümmt 
viele Tage und Nächte, 
sah sie im Haus und im Feld 
nach dem Rechten, 
das Quengeln der Kinder 

im Ohr, 
Denn vaterlos stand 
diese brüchige Kate — 
Der Krieg hat 

den Hausherrn verschluckt.
Ich sah sie nach Roisig 
durch Frühwasser watten, 
verfrorne Kartoffeln als 

Pfannkuchen braten, 
ich sah sie als „Zugpferd" 

vorm Pflug.

Der ______ ___ ,
Kuckuck-ku-ku! Kuckuck-ku-kul 
Die Zeit steht wie in Flammen, 
Die halbe Stund' verbrennt 

im Nu, 
wer kann sie daran hindern? 
Und wieder ruft die Kuckucksuhr 
mir drohend ihren Mahnruf zu: 
Kuckuck-ku-kul Kuckuck-ku-ku! 
Soll Zeit wie Rauch 

verschwinden!
Die Kuckucksuhr, 

die Kuckucksuhr, 
ich muß sie auch begrüßen. 
Sie läßt kein faules Zögern zu, 
mahnt dreist und fordert 

immerzu: 
Kuckuck-ku-kul Kuckuck-ku-kul 
Die Zeit flieht! Sei nicht müßig!

Im Flugzeug
(Scherzgedicht)

Diese Düsen... Wie sie pfeifen, 
pfeifend in die Ohren kneifen... 
Doch das Schlimmste — ach, 

verflixtl 
Deß die Luft voll Löcher Ist.

Jeder Platz ist eingenommen 
auf dem großen Himmelsschiff, 
Alle Ohren sind benommen 
von dem dünnen Düsenpliff...

Könnt ich schlafen... Oder losen... 
Hexen flogen mit dem Besen... 
Und wahrscheinlich ohne

Brummen,
Pfeifen, Donnern oder Summen...

Rittlings auf dem Besen? 
Dankschönl 

Wohlig lehn ich mich zurück 
in dem Sessel. In Gedanken 
preise ich mein Fliegerglückr

Wandelin MANGOLD Konstantin EHRLICH

Was ist zu sehen ?
Was ist denn zu sehen 
aus den Kosmoshöhen?
Wohl wie Bäume stehen, 
wohl wie Wolken gehen, 
wohl wie wir uns drehen...
Kann man das erspähen 
aus den Kosmoshöhen?
Soll mal einer das verstehen...

♦
Deine Augen sind zwei Brunnen — 
ganz dunkel.
Sie spiegeln die Tagessterne.
Sie glimmen, schimmern und funkeln. 
Ich schau in die Brunnen gerne. 
Beginr.an sie mir zuzuzwinkern, 
bin ich bereif, 
darin zu ertrinken.

Unsre Frauen 
sind geschmückt 
gleich manchen Zugvögeln mit Ringen. 
Unsre Frauen 
sind beglückt

von diesen goldnen Glitzerdingen. 
Warum beringen wir unsere Frauen? 
Möchten wir wissen, 
wohin sie fliegen? 
Haben zu ihnen kein Vertrauen? 
Lassen damit Ihre Treue besiegeln? 
Jedoch wie oft 
fliegen sie fort 
unverhofft
zu einem warmen Ort...

♦ * *
Sie ist Morgen —

und er Abendröte. 
Sie ist jung

und er silbergrau.
Er sieht in ihr

eine Schönheitsgöttin. 
Sein Gefühl wird erwidert

von der Frau. 
Sie sind ein wunderbares Ehepaar. 
Laß! mal den Quatsch 

vom schwarzen und vom weißen Haarl

*

* «

Ich weiß, 
wie sie hing en den hungrigen 

Gören, 
und wie ihr der Magen geknurrt 
So frag sie, 
sie kann dir noch vieles 

erzählen.
Man rühre nur an 
diese Saife der Seele, 
solange ihr Spinnrad noch surrt.

Demokratie 
a la Bourgeoisie
Wie stolz ist sie,
Frau Demokratie
a la Bourgeosiel
Sie trippelt über die Länder 
des Kapitals
in verschiedenen Gewändorn — 
wie lächelt siel
Bald ha, bald hi!
Doch wetterwendisch ist sie, 
beständig und treu aber 
nie, nie, niel

°'a‘ Tatmenschen
Die Neulendmenschen haben es bewiesen, 
es gibt jetzt noch beachtenswerte Riesen. 
Sie machten Gärten aus dem Sfeppenland 
und wirkten tatendurstig Hand in Hand, 
Sie machten wunderbare Niederungen, 
wo noch vor kurzem Sumpfkonzert geklungen, 
und pflanzten Bäume, wo kein Huf erklang, 
und bauten Eigenheime mit Gesang, 
und alles nur in kühnem Kollektiv, 
weil sie die Freundschaft zueinander rief.
Hier spiegelt unsre Zeit ihr Bild, 
wo alles Schöne wächst und schwillt.
Drum preiset euch ein jeder Mund: 
„Habt Dank, ihr Menschen, bleibt gesund, 
die ihr nicht kleinlaut habt zu Haus gesessen, 
Ihr habt das Leben schaffensvoll durchmessen."

Wolde^arEKKERT fließt
Wie alles doch vergänglich ist auf Erden!
Und nach der Sonne schlägt dir Regen ins Gesichfl 
Man sagt, es könne auch schon angefochten werden 
sogar die Weisheit „Alte Liebe rostet nicht!" 
Doch eine Macht läßt dies Gesetz gewähren: 
der Menschheit Fortsetzung bringt diese Macht in sich; 
das Leben stürbe aus, wenn sie nicht wären — 
die Worte und die Tat: Ich liebe Dich!

Es gibt noch Orte echler Römantik. So eine Sommernacht hat es in sich. 
Foto: Woldemar Bär

* *
Wirst du mich lieben 
in dreißig Jahren?
Nicht leicht wird es, 
Liebe zu bewahren. 
Stell dir mal vor
mein Gesicht in Falten... 
Wie schonend

lieben 
einander die Alten!

*

*

e
Du und ich 
sitzen auf der Schwelle 
unseres vermutlichen Hauses. 
Ich schau In den Hof, 
du schaust ins Haus.
Ich sage,
der Himmel sei heute kornblumenblau. 
Du antwortest,
du träumest jetzt von einer Kristallkrone... 
Wieder gerät unser Gespräch 
in eine Sackgasse.
Ich stehe auf.
Ich kann heute wieder 
den Fuß über die Schwelle 
nicht setzen.

* ♦ ♦
Feldkamille, 
sag mir wahr!

„Dio Liebe wird seicht. 
Warum?" — dachte er. 
Und vorstand;
Seine Liebste
*a' falsch und leer. 
Wie bei einer Flut 
isl alles geschehen — 
auf einmal ist nur 
der Schlamm zu sehen...

♦ *
Die Schwalben 
erinnern mich an deine Augenbrauen, 
an deine Stimme

eines Nachtigallenschlags Echo.
Und wenn ich 
auf die Mondsichel schaue, 
sehe ich deine Lippen lächeln...

♦ ♦ *

« *

Wie schwer fiel mir 
die Trennung von der Lüge, 
von jener Lüge, 
die wie ein Vergnügen, 
wie Hoffnung und wie Wahrheit 
neben mir 
durchs Leben fuhr, 
eis blinder Passagier.
Sie hatte solche offnen bleuen Augen 
und solch ein blitzend helles Nixenhaar, 
daß eine lange Zeit im festen Glauben 
an Ihre Unverlogenheit ich war. 
„Leb' wohl, Treulosigkeit!" 
Und ich verließ das Haus.

Du lachst 
und sagst, 
du wärest 
über dein Glück so erfreut!
Von meiner Zärtlichkeit denkst du groß. 
Nur an meinem Todestag — 
bitte, verzeih's mir, mein Freund — 
werde hartherzig ich 
und erbarmungslos...

* * *
Was war am Anfang? — 
fragt man immerfort.
Die Antwort 
läßt sich kaum 
aus den Fingern saugen.
Am Anfang 
war nicht das Wort, 
sondern die Tat: 
vier Augen...

Zweig eines großen Baumes
Selten aus der Geschichte der Literatur der Rußlanddeutschen bzw. Sowjetdeutschen

Bernhard v. Platen. wie auch 
der Schornsteinfeger Jakob Fi­
scher, der Glockengießer Kaspar 
Faßbinder, der Kupferschmied 
Johann Spiel, der Kaufmann 
Franz von Orphelln, die sich auch 
an Iwan Kuhlberg mit der Bitte 
gewandt hatten, entsprechend ih­
rem Stand angestellt zu werden, 
mußten sich fügen.

Dann ging es weiter per Schiff 
nach Petersburg, darauf durch 
den Schlüsselburger Kanal nach 
Nowgorod und schließlich auf 
dem Landweg nach Torshok an 
der Twerza, einem Nebenfluß der 
Wolga, wo die Kolonisten über­
wintern mußten. Sie wurden In 
den umliegenden russischen Dör­
fern untergebracht. Im nächsten 
Frühling ging's dann weiter bis 
nach Saratow — dem „angewie­
senen Ort". Welchen Eindruck 
die Wolgagegend auf Platen 
gemacht hat, lesen wir weiter in 
seinem Gedicht:

Mein Freund, wie mir zu
Mut,

Wie Ich war angekommen! 
Kurasche, Herz und Mut.
Dies war mir alles benommen.

schlchtsschrelber uns vorzuma­
len versucht. In den ersten Jah­
ren der Ansiedlung hatte sic 
sich freilich nicht so kraß offen­
bart. Doch schon in dem Gedicht 
von Platon tritt diese Unzufrie­
denheit zutage, er spottet Ja so­
gar:

Doch tröst't euch mit Geduld 
Und laßt die Hoffnung grünen.
Seht frei und fröhlich aus, 
Macht auch nicht bö3e Minen...
Nun hieß es: Weg vom Schiff! 
Man wird euch Örter zeigen 
Jetzt seid Ihr Mann vor Mann
So gut, als wie Leibeigen...

Ich dachte bei mir selbst: 
Jst das der schöne Ort? 
Der hat nicht mal ein Tor, 
Viel weniger eine Pf ort*.

„In der Einwanderungsliste 
von Hussenbach, russisch Unewo 
Osero-Schleiensee. finden wir 
fast am Ende unter Nr. 115 fol­
gende Einschrift. Ludwig von 
Plalen, 34 Jahre alt, lutherischen 
Glaubensbekenntnisses aus dem 
Kurfürstentum Hannover, aus 
dem Dorfe Plato, ein Adeliger, 
dient als Lohnarbeiter bei einem 
Kolonisten.

Der Historiker P. Slnner 
nimmt an, daß Platen, um aus 
der schweren Lage eines Knechts 
herauszukommen, sich an seinen 
Standesgenossen. den Grafen 
Dönhoff, den Vorsteher der be­
nachbarten Kolonie Dönhoff, um 
Schutz gewandt haben soll. ,,Den 
hat er hier auch gefunden, denn 
wir sehen Ihn bald darauf als 
Schulmeister von Dönhoff, nach­
dem er als gut geschulter Mann 
seines Dorfes vielleicht doch auch 
einige Zelt Schulmeister In Hus­
senbach gewesen war. Später 
(1772) war er kurze Zelt Schul­
meister In Jost, und dann zog er 
wieder zurück nach Dönhoff.“**

Bernhardt von Platens ..Reise­
beschreibung...“, die aus 67 holp­
rigen Versen besteht. Ist vom 
großen literarisch-historischen 
Wert”, denn sie gibt uns die Stim­
mung unserer Altvordern wie­
der. die Stimmung Jener Jetzt so 
weit zurückliegenden Zell. Und 
diese Stimmung war gar nicht so 
ruhig, wie es so mancher Ge-

Und gerade dieser zage Spott, 
diese Unzufriedenheit mit der 
bestehenden Ordnung des monar­
chistischen Rußlands führte dazu, 
daß ein gewisser Teil der Koloni­
sten am Bauernkrieg mit Jemel- 
Jan Pugatschow an der Spitze 
teilnahm.

In der zweiten Hälfte, des 19. 
Jahrhunderts erfahren die kapitali­
stischen Verhältnisse In Rußland 
eine Immer raschere Entwick­
lung. Es beginnt auch eine be­
schleunigte Differenzierung des 
deutschen Dorfes. Die Bildung 
großbäuerlicher Oberschichten 
und der Zerfall der verarmten 
Bauernwirtschaften förderten die 
sogenannte landwirtschaftliche 
Überbevölkerung. Es steigt das 
Klassenbewußtsein der werktäti­
gen Massen. Die Literatur der 
Rußländdeutschen entwickelt sich 
in bürgerllchklerlkaler Rich­
tung.

Am 13. Oktober 1864 
scheint die erste Nummer 
„Saralowschen Deutschen _ . 
lung“, der ältesten Wolgadeut­
schen Zeitung’, deren Herausga­
be den Werdegang der Kultur­
entwicklung der deutschen Be­
völkerung Rußlands gefördert 
hat. Neben den Tellen: Amtli­
ches, Nachrichten, Politik, Tech­
nologisches, Handeisnachrichten 
wurden in dieser Zeitung syste­
matisch Erzählungen. Chronl- 
ken’*. Famlllennachrichten. Bei­
träge zu kulturellen Problemen 
u. a. veröffentlicht.

„Die Beraubung der Koloni­
sten ihrer Selbstverwaltung 1876 
und die darauffolgende Verstär­
kung der Russlflzlerungspolltik 
der Behörden führten zur erneu­
ten Steigerung der Macht der 
Kirche Im deutschen Dorf... Die 
Kirche war die Hüterin und Pfle­
gerin der nationalen Eigenarten 
der Masse, sie war auch, wenn 
sie das öffentlich nicht zu pro­
klamieren brauchte, diejenige Or­
ganisation, welche von den Wel-

er- 
dcr 
Zei-

• P. Slnner. Bernhardt Ludwig 
von Platen, dar erste Wolgadeut­
sche Dichter und sein Gedicht. 
(..Teutontst“ Helt 3'4, September, 
1925)

• Die erste Zeitung der Deut­
schen in Rußland ist die seit 1727 
in S. Petersburg erschienene „Sank- 
Petersburger Zeitung".

•• Z. P: Johann Wilhelm Stär­
ket. .Unter der Fahne Puga- 
tschows' in der Nr. 82—83 aus dem 
Jahr 1866.

len der RusslfizicrungspoUtlk 
nicht unterhöhlt wurde; sie brach­
te es auch fertig, Ihre Kirchcn- 
schulen von der Russlflzierung zu 
schützen..." (Schmidt, Geschichts­
schreiber).

Die Kirche schuf dann später 
auch eine Reihe von deutschen 
Verlagen: In Saratow die Verla­
ge „Sojus“ und „Energie" In 
Halbstadt (Ukraine) den Mcnno- 
nltenverlag „Raduga" und In Prl- 
schlb (ebenfalls In der Ukraine) 
den protestantischen Verlag 
„Gottlieb Schaad“. Diese Verlage 
gaben nur religiöse Literatur her­
aus. die Im allgemeinen die Ideo­
logie der herrschenden Ober­
schicht Im deutschen Dorf wider­
spiegelte.

Es entsteht ein ausgedehntes 
Pressewesen: In Beideck (Talow- 
ka) erscheint seit 1873 der so­
genannte „Hölz'schc Kalender“ 
(Begründer G. Bonwetsch und 
Th. Hölz, der Zwellgenannte 
(geb. 1837 — gest. 1897) wirk­
te langjährig daran mit: In Sa­
ratow erscheint seit der 80er 
Jahre „Der Volksbote“: In Bei­
deck seit 1884 „Der Friedensbo­
te" (Herausgeber Pastor H. Gün­
ther): in Odessa die „Deutsche 
Volkszeitung“ („Odessaer Rund­
schau“); In Saratow bzw. Odes­
sa „Klemens“ — Sonntagsbeila­
ge zur „Deutschen Rundschau“; 
in Tiflis „Kaukasische Post": In 
Odessa „Odessaer Zeitung“ u. a.

Zu 80 Prozent füllte diese 
Presseorgane Stoff religiösen In­
halts. Um mehr Leser zu gewin­
nen. kam In Ihre Spalten auch 
weltliches Material.

Um diese Zelt aktivieren Ihre 
Tätigkeit folgende Autoren: 
Bernhard Harder (Gebete, Ge­
dichte. Wünsche); Janzen—Pseu­
donym Zenlan — (Erzählungen 
„Daut Schultebot" und „De En 
blldung"); Samuel Keller—Pseu­
donym Ernst Schrill , hat eine 
Reihe von Geschichten bzw. 
Großerzählungen aus dem Leben 
der Deutschen In der Ukraine 
und auf der Krim geschaffen.

All diese Schöpfungen trugen 
Jedoch den Stempel der religiös­
konservativen Gesinnung.

Die katholische Zeitung „Kle­
mens“ scharte um sich literari­
sche Kräfte aus der Mitte der 
Katholiken: Anastasia Rha (Ge­
dicht „An den Wolga-Deut­
schen“: Alois Schönfeld (Gedicht 
„Der heilige Stephanus“). Graf 
(Gedicht „An den Abendstern"). 
Professor Anton Frank (Festge­
dicht;- gewidmet dem Diözesanbi­
schof von ganz Tiraspol), J. Keß­
ler), Lehrer Fr. Dornhoff (Ge­
dichte: „Sternen predigt".
„Abendlied", „Abendfrieden“, 
„Der Ritter von Paysberg" u. a.).

Der Geschichtsschreiber D. 
Schmidt schreibt: „Wenn cs In 
dieser Zelt die geistliche Presse 
nicht gäbe, so könnte man den­
ken. daß man damals (in den 
80er—POer Jahre» K. E.) In 
den Wolgakolonien geistig über­
haupt nicht gelebt hatte, elgent-

lieh gab es auch noch ein gel- 
Vegetleren."
wenn wir die obgenannten 

meistenteils von religiösen Geist 
durchdrungenen lyrischen Er­
zeugnisse nicht In Betracht zie­
hen, so dürfen soweit wir wissen 
an literarischen und historischen 
Werken nur noch in Frage kom­
men: 1. Stephan Helndcl. Eine 
Erzählung aus dem Leben der 
Wolgakolonisten. Von Hierony­
mus (J. Kruschlnski), die im 
„Klemens" für die Jahre 1899 — 
1900 gebracht wurde. 2. Ge- 

■ schichte der Ansiedler an der 
Wolga bis 1874. Von Gotlleb 
Bauer. Das Manuskript entstand 
in den Jahren 1885—1888. wur­
de aber erst 1908 verö.Tentlicht. 
3. Ein Rückblick in meine Ver­
gangenheit. Humoreske von Wol­
gamann. In „Klemens“ —Nr. 31, 
1898.

„Alle anderen...“ nämlich 
diese Harders. Kellers, Schön­
felds. Grafs, Franks „unterstütz­
ten die Autorität der Kirche und 
die kapitalistische Entwicklung 
im deutschen Dorf und bemühten 
sich, die deutschen Werktätigen 
vom proletarischen Klassenkampf 
abzulenken. Der starke Druck sei­
tens der Kirche und Geistlichkeit 
auf die literarische Produktion 
bedingte den Umstand, daß In der 
demokratischen Literatur vor 
1917 und besonders In der ersten 
Nachrevolutionszelt die antireli­
giöse Thematik vorherrschte." 
(W. Eckert).

Mit dem Anbruch des 20. 
Jahrhunderts erfahren die kapita­
listischen Gcsellschaftsbczlehun- 
gen In Rußland eine stürmische 
Entwicklung, cs entstehen tech­
nisch-organisatorische Formen 
der kapitalistischen Produktions­
weise, die für die kapitalistischen 
Mächte Europas und für die USA 
charakteristisch waren: Dieser re­
lative Fortschritt einerseits stand 
aber Im krassen Widerspruch zu 
den Elementen großer Rückstän­
digkeit in der ökonomisch-sozia­
len Ordnung des Landes anderer­
seits.

Rußland wird zum Zentrum 
des internationalen revolutionä­
ren Kampfes, zur Heimat des 
Leninismus. Die großen revolutio­
nären Errungenschaften der rus­
sischen Arbeiterklasse, von den 
Werktätigen der verschiedensten 
Nationalitäten des Imperiums un­
terstützt, die Tätigkeit W. I. Le- 
nlns und der von Ihm gegründe­
ten Partei übten einen riesigen 
Einfluß auf den gesamten Lauf 
des historischen Prozesses aus.

Die Ideen des Sozialismus 
drangen auch In die deutschspra­
chigen Gebiete Rußlands vor. Die 
deutsche Presse widmete den Fra­
gen des Sozialismus ganze Arti­
kel- Serien. „Die Ideen des Libe­
ralismus und Sozialismus sind 
auch In die Hütten unseres Vol­
kes gedrungen und haben dort 
fruchtbaren Boden gefaßt“, 
schrieh Alois Kaul lm Artikel 
„Zur Rückständigkeit der Katho­
liken" In der Zeitschrift „Kle­
mens" vom 5. März 1903. (zitiert

nach D. Schmidt. S. 325).. Er 
(Kaul) und der gesamte deutsche 
Klerus gab sich redlich Mühe, 
das Vordringen dieser Ideen in 
die Mitte ihrer Landsleute zu ver­
hindern und dadurch die sozialen 
Gegensätze in der Gesellschaft zu 
verwischen. Adam Emich. Redak­
teur der sozialistischen Zeitung 
„Der Kolonist", die ab April 
1917 In Katharlnenstadi erschien, 
erzählt: „Der .große Keller* — 
so wurde In Katharinenstadt ein 
Pastor genannt — war Wiedermai 
bei Stimmung und hielt eine sei­
ner packenden Predigten. Dies­
mal galt es den Sozialisten, die­
sen gottlosen Umstürzlern der 
gottgewollten Ordnung. Die Haa­
re stellten sich mir zu Berge, und 
die Fäuste ballten sich: diese 
Scheusale! Ich war damals noch 
Jung und schwur auf den Pastor. 
Dann kam Ich in die Welt hin­
aus..., kam mit den „Scheusa­
len“ in Berührung, und siehe da? 
Ich fand die Sache umgekehrt: 
Ich wurde selbst Sozialist und 
ging auf die Barrikaden. Das 
war 1905“.

Seit dem 20. Jahrhundert be­
ginnt in der Geschichte der ruß­
landdeutschen Literatur eine neue 
Phase, die durch fortschreitende 
Differenzierung unter der schöp­
ferischen Intelligenz und durch 
Verstärkung der demokratischen 
Tendenzen In Ihrem Schaffen 
gekennzeichnet wird.

Zu den wichtigsten Literatur­
denkmälern dieser Zelt zählen 
Ferdinand v. Wahlbcrgs „Christi­
an Bode“. „Mennoniten“. „Die 
Mordlnsel“. „Die Christgaben 
des Todes“; August Lonslngers 
„Nor net lopper g’gewa!", „Hü- 
hen und drüben": Gottlieb Bauers 
Poem „Maria Liebrecht": David 
Kufelds „Das Lied vom Küster 
Deis“, Gottlieb Beraz' Geschichts­

werk „Die deutschen Kolonien an 
der unteren Wolga In ihrer Ent- 
s’ehung und ersten Entwicklung“ 
sowie sein unter dem Pseudonym 
Gottlieb Göbel (In Mitautoren­
schaft mit Lehrer Alexander 
Hunger) anläßlich des 150. Ju­
biläums der Ankunft der ers’en 
deutschen Ansiedler an der un­
teren Wolga verfaßtes Festsnlel. 
„Fest und treu oder der Kirgi­
senmichel und die schöne Ammle 
aus Pfannenstiel".

Am Vorabend der Revolution 
von 1905 und danach tritt In die 
rußlanddeutsche Literatur eine 
neue Generation, der cs beschle- 
den war. die proletarische Litera 
tur der Rußlanddeutschen zu 
gründen Zu den wichtigsten Ver­
tretern dieser Richtung gehören 
Franz Bach und Gc'rg Luft. §le 
traten In die Literatur unter den 
Bedingungen d^r sich äußerst 
verschärfenden Klassengegensät­
ze. Klarer denn Je offenbarte sich 
die Tiefe der sozialen Wider­
sprüche. die nun Ihre Schöpfun­
gen widerspiegelten.

In aller Kürze etwas über Le­
ben und Schaffen dieser Litera­
ten:

Franz Bach (Pseudonyme: Al. 
Frank. Karl Denk. Hans Sachs 
Jun.. Sebastian Brant II.. L. -\y., 
H. Wagner, A. Wolf. Gottschalk 
Pfanncstlcl, Fr. Strom) wunclb 
1885 Im Dorf Graf an der Wo’ga 
In der Familie eines Landarbei­
ters geboren. Mit 17 Jahren be 
zog er auf Anregung (und auc^ 
auf Kosten!) eines reichen 
„Wohltäters" das Saratower kä 
thollsche Priesterseminar.

(Fortsetzung folgt) I
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Körperkultur ohne Ferien

Chemiewerker treiben Sport
In den letzten Jahren hat sich 

das Kustanaler Werk für cheml- 
'jsche Fasern In eines der größten 
des Gebiets und der Republik 
verhandelt. Hier arbeitet ein ein­
heitliches Kollektiv.

Die Werktätigen verbringen
Ihre Freizeit gern auf den Sport­
plätzen des Werkes, für sie Ist 
Körperkultur zü einer Notwen­
digkeit geworden. Die Werklei­
tung schenkt der Entwicklung 
der Körperkulturbewegung stän­
dig Aufmerksamkeit. Der Direk­
tor des Werkes A. N. Stefano­
witsch steht dem KÖrperkulturrat 
vor. Mitglieder dieses Rates sind 
auch der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees. der Sekre­
tär des Komsomolkomitees und 
andere Leiter des Werkes.

Der Sport und die Körperkul­
tur sind hier unzertrennlich mit 
der Arbeit verbunden. Einmal 
monatlich müssen die Sportielter 
vor dem Direktorat des Werkes 
Rechenschaft über das Geleistete 
tragen. Auch die Abschnittslei­
ter und Schichtmeister berichten 
hier darüber, wie Ihre Arbeiter 
die Normen des GTO-Komplexes 
meistern, wie der Plan der 
Grundorganisation für Körper­
kultur und Tourismus erfüllt

wird. Der Stand der Körperkul­
tur wird bei der Auswertung der 
Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs unbedingt berück­
sichtigt.

Heute arbeiten im Werk drei 
Sportorganisatoren, denen ein 
großes Aktiv ehrenamtlicher 
Sportinstrukteure und Trainer be­
hilflich Ist. Die Sportler verfügen 
über eine ziemlich ““**
rlell-technische 
neuen Sportsaal, eine Skistation 
mit 250 Paaren "
plätze für verschiedene 
spiele, einen Hockeyplatz. 
Enthusiasten 
Touristenklub 
Kinderklub 
Schach- und Damespielklub, 
le Werktätigen schwärmen 
Angeln und Jagd: für sie wurde 
in der Stadtumgebung ein gemüt­
liches Jägerhäuschen errichtet, 
das nie leer steht. Gegenwärtig 
erhöhtet man für die Sportlieb­
haber des Werkes einen Saai für 
Tischtennis.

Der Körperkulturrat trägt all­
jährlich Sommer- und Winter­
spartakiaden in verschiedenen 
Sportarten aus. Das sind vor al­
lem Volleyball. Basketball. Mini­
fußball. Tischtennis, Federball. 
Schach. Damespiel, Skilanglauf

gute male- 
Basis — einen
Skier,

versammeln 
,.Vertikal", 

„Orljonok".

Sporl- 
Ball- 
Vlcle 
der 
der 
der 

Vie- 
für

Som- 
des 
und

und die Skl-Staffele. der 
mer- und Wintermehrkampf 
GTO-Komplexes, Elsangein 
anderes.

Besonders erfolgreich sind die 
Sportler der Abschnitte für Kon-
troll- und Meßgeräte, für Web- 
Produktion und andere, In denen 
die Leiter und Ingenieure selbst 
leidenschaftliche Sportanhänger 
sind. Im ersteren sind über 200 
Arbeiter tätig, die meisten von 
Ihnen tragen mit Genugtuung 
das GTO-Abzelchen.

Großer Beliebtheit erfreuen 
sich bei den Werktätigen die 
Wettkämpfe lm Sommer- und 
Wintermehrkampf des GTO Kom­
plexes. Die Mannschaft des Wer­
kes beteiligt sich mit Erfolg an 
Gebiets- und Republlkwettkämp- 
fen. Sie Ist Siegerin unter den 
Mannschaften der Chemiewerke 
der Republik lm Wintermehr­
kampf des GTO-Komplexes. Re- 
publikfnelster sind die Laboran­
tin Galina Ryshkowa, der Schlos­
ser des mechanischen ■ Werkab­
schnitts Alexander Dlelerle, 
Wladimir Plgas und andere.

In den letzten drei Jahren ist 
das Sportlerkollektiv des cheml^ 
sehen Werkes Sieger der Ge­
bietssportgesellschaft „Jenbek",

es ist tonangebend unter den Pro- 
dukllonskollektlven des Gebiets­
zen trupis.

Mit Jedem Jahr wächst die 
Zahl der Sportanhänger. Heute 
wirken hier 14 Sportsektionen, 
die von vielen Arbeitern be­
sucht, werden. Erfolgreich wirkt 
auch die Gruppe für Gesundheit, 
die bereits zwei Jahre . von 
W. Lobkow geleitet wird. Iller 
stählen Ihre Gesundheit 35 Men­
schen Im Alter zwischen 20 und 
55 Jahren. Die Mitglieder die­
ser Gruppe unternehmen regel­
mäßig Wochenendausflüge In die 
Umgebung, aber die Leistungs­
stärksten nehmen auch an länge­
ren Ausflügen und Touristen­
reisen In das Tlanschangeblrge 
und In andere Orte unserer Repu­
blik teil. In diesem Sommer ging 
es zum Baikal.

Gegenwärtig zählt das Werk 
über 2 700 Arbeiter, von denen 
über 900 aktive Sportler sind. 
Hier wurden lm verflossenen Jahr 
2 Meister des Sports, 7 Meister­
kandidaten des Sports, 19 Sport­
ler der ersten Leistungsstufe vor­
bereitet. Das zeugt beredt davon, 
daß In diesem Kollektiv der 
Sport und die Körperkultur wirk­
lich groß geschrieben werden.

Waleri NIKOLAJEW, 
Instrukteur des Gebietsko­
mitees für Sport und Körper­
kultur'

Kustanal

Verse am Wochenende

Verhängnisvolles
Die Marke „Made in USA" ist heute 
in aller Welt bereits sattsam bekannt — 
daß sie Verderben, Menschenmord bedeutet, 
weiß aus Erfahrung schon gar manches Land.

Dies unheilvolle Warenzeichen trugen 
die Bomben, die einst fielen auf Vietnam, 
wo tausend Dämme gingen aus den Fugen... 
Auch das Napalm trug dieses „Autogramm”.

Genau dasselbe Warenzeichen haften 
die Flugzeuge, die Laos bombardiert, 
wo unter ihren schwarzen Flügelschatten 
man tausend Dörfer grausam „ausradiert”.

Genau dasselbe Warenzeichen tragen 
Jagdbomber, die den schwachen Libanon 
Tod und Verderben bringend plagen, 
wozu den Segen gibt das Pentagon.

Warenzeichen
Genau dasselbe Warenzeichen haben 
die Waffen, die man schickt nach Pakistan, 
damit Banditen dort mit diesen „Gaben” 
beständig morden in Afghanistan.

Genau dasselbe Warenzeichen findet 
man auf der Kriegstechnik in Salvador, 
wo man mit ihr die Freiheit blutig schindet, 
die sich trotz allem mutig reckt empor.

gleiche Marke steht auf den Raketen, 
denen man schon frech auf Moskau zielt, 
dem Afomkrieg drohend dem Planeten, 
dem das Weiße Haus gefährlich spielt.»

Erfolgreich 
bestandene

Auf die Karte der Gastspiel­
reisen des Uralsker Ostrowski- 
Theaters kamen neue rote Punkte 
— Ushgorod, Drogobytsch. Trus­
kawez, Strij — Städte mit einer 
alten Kultur. Wir waren sehr 
erregt, als wir unsere Gastspiele 
begannen, denn vor uns gestier­
ten hier weltbekannte Theater aus 
Dnepropetrowsk und Taganrog. 
Eine Zeitlang spielte parallel mit 
uns in Truskawez das Leningra­
der Theater des Leninschen Kom­
somol.

Unsere Stücke „Relro“, ..Eiir 
Uhr nachts“ und „Der Langer­
sehnte" nahm man fürs Fernsehen 
und für den Rundfunk auf. Wir 
erteilten den Journalisten aus der 
russischen, ukrainischen und un­
garischen Zeitungen Pressekon­
ferenzen. Die örtliche Gebiets­
zeitung schätzte unser „Retro" 
hoch ein und lobte die Schauspie­
ler W. Popow, T. Melnik, W. 
Ruschnowskl, A. Sessina, die ver­
dienten Schauspielerinnen der 
Kasachischen SSR J Wolodar­
skaja und S. Akimowa, die ein 
wunderbares schöpferisches En­
semble geschaffen haben.

Den Zuschauern hat auch „Der 
Langersehnte" (Regie A. Inosem­
zew, Bühnenbildner W. Subarew) 
gefallen. Besonders viel Beifall 
erntete der Schauspieler W. 
Retschkin, Darsteller des Ro­
dion Iwanowitsch. Er verkörper­
te einen Vertreter der Generation 
der Sowjetmenschen, deren mo­
ralische Prinzipien sich auf die 
Weltanschauung alier anderer 
Helden auswirken. Der Schau­
spielerin L. Wanjukowa gelang 
es. ihre Heldin wahrheitsgetreu 
darzustellen. Sehr warm nahmen 
die Zuschauer das Spiel von L. 
Mucha auf in der Rohe der Tan­

Prüfung
Lastotschka. W. DJakow splel- 
Jakow Mltmkow, einen Men- 

............................ Ge-

te 
le . _
sehen, der den Krieg, die 
fangenschaft mit Zwangsarbeit In 
der Fremde durchgemacht hatte, 
ehe er helmkehren durfte. Vor 
dem Künstler stand ein schwie­
riges Problem, einen Menschen 
zu verkörpern, der viel gelitten, 
doch seine Menschenwürde nicht 
verloren hat.

W. Schatilow eroberte buch­
stäblich die Zuschauer von Ushgo- 
rod durch seinen Haupthelden im 
Stück ..Der Heilige und der 
Sünder" von M. Warfolomejew.

Im Lustspiel ..Der Bräutigam 
auf Annonce" von W. Razer und 
B. Konstantinow gibt es nur vier 
handelnde Personen In der Dar­
stellung von Kapitonowa, A. 
Demach'ina, W. Grischin und J. 
Kamenkow. Ihnen aber fielen die 
meisten Bravorufe zu.

In Ushgorod fand die Erstauf­
führung „Und am Morgen er­
wachten sie" nach Wassili Schuk­
schin (Regie J. Pandsharldi) 
statt. Die Zuschauer von Uralsk 
haben dieses Stück noch nicht ge­
sehen, die Ushgoroder haben es 
aber herzlich aufgenommen.

Während der Gastreisen betei­
ligten wir uns am gesellschaftli­
chen Leben der Städte und Sied­
lungen: traten einige Male vor 
Arbeitern In den Mittagspausen 
sowie vor Ackerbauern auf, nah­
men an der Massenvorstellung an­
läßlich des Gedenktages von 
A. S. Puschkin teil.

Mit Genugtuung dürfen wir be­
haupten, das die Gastspiele für 
uns eine Prüfung war, die wir er­
folgreich bestanden.

Wladimir IRCHIN, 
Dramaturg

Uralsk

Kreislaufstörungen
Ärzte sind sehr selbstbewußt. 

Das klingt nach Gemeinplatz, isf 
aber meine ganz persönliche Er­
fahrung. Ich besitze Ärzten gegen­
über auch ein gewisses Selbstbe- 
wußfsein, gewöhnt an den Umgang 
mit ihnen und wissend, daß ich die 
lässig vertrauliche Geste, mit der 
ich noch vor der Untersuchung an 
den Arzt heranfreie, vollkommen 
beherrsche. Dabei pflege ich ohne 
jede Spur von Geziertheit mit ein­
studierter, natürlich wirkender 
Freundlichkeit; „Für Sie und vie­
len Dank" zu sagen und den Brief­
umschlag diskret in die Nähe seiner 
Hände zu bringen. Es ist nie zu 
Mißverständnissen gekommen, ich 
kann mich an so etwas nicht erin­
nern. Möglich wäre es schon gewe­
sen, vielleicht am Anfang, als ich 
noch fast gesund war. Jetzt, nach 
soviel Obung, beherrsche ich die 
Technik, meinen wahrscheinlich ge­
wöhnlichen Fall zu einem beson­
deren Fall für den Arzt zu machen; 
indem ich besagte Gesten und den 
entsprechenden Tonfall sorgfältig 
im passenden Augenblick einsetze.

Als viel schwieriger erwies sich 
für mich der unumgängliche Um­
gang mit Schneidern uno Friseusen.

Der Schneider ließ mich aus un­
erfindlichen Gründen immer eine 
halbe Stunde im Laden warfen und 
bediente Kunden, die nach mir ka­
men, die sich jedoch das Wohlwol­
len dieses Schneiders zu sichern 
wußten. Als ich an die Reihe kam; 
war ich so befangen, daß mir nicht 
einmal ein Gespräcn über das Wet­
ter gelang. Der Schneider deutete 
mein Schweigen gewiß als Blöd­
heit. Das Kleid hing wie ein Fet­
zen an mir. Vielleicht lag es an 
den Schuhen ohne höhere Absätze 
oder an der Frisur, dachte ich und 
lächelte krampfhaft wie das Man­
nequin in der Auslage. Auszusefzen 
hatte ich eigentlich nichts an dem 
Kjeid, bloß daß ich darin schreck­
lich eussah. Ich nahm mir vor, mein 
Lächeln zu wahren und beim näch­
sten Kleid Schneider und Laden zu 
wechseln.

Zum Schneider ging ich meistens 
erst, wenn ich wieder mal unten

Anthologie «Europa: XX. Jahrhundert» vorgestellt
Eine gemeinsam von Verle­

gern der Bundesrepublik 
Deutschland und UdSSR heraus­
gegebene Anthologie mit dem 
Titel „Europa: XX. Jahrhundert" 
ist auf der Moskauer Buchmesse 
vorgestellt worden. Der Präsi­
dent der Rheinisch-Westfälischen 
Auslandsgesellschaft, Harald 
Koch, der an der Anthologie mit­
gearbeitet hat. zeigte sich ge­
genüber TASS befriedigt über 
den Erfolg des Buches in der 
Bundesrepublik, das Aussprüche, 
Essais, Gedichte und Auszüge

aus Romanen und Erzählungen 
berühmter Schriftsteller, Dichter, 
Philosophen, Politiker und Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens aller Länder Europas ent­
hält. Das gemeinsame Streben 
nach einem, hohen humanen Ziel, 
so sagte er, habe beiden Seilen 
geholfen, dieses Werk unter dem 
Motto „Für Frieden und Freund­
schaft, für Freiheit von Unter­
drückung und Gewalt und für das 
Glück des Menschen auf der 
Erde" zu schaffen.

(TASS)

Die
mit
mit
mit
Doch den, der's wagt, ihn dreist vom Zaun

zu brechen, 
trifft die Vergeltung für dies Erzverbrechenl

Rudi RIFF

Nachwuchs imBallett
17 junge Ballett-Tänzer sind 

In die Truppe des Bolschoi-Thea- 
ters aufgenommen worden. Sie 
alle absolvierten in diesem Jahr 
die Moskauer Tanzschule. Eine 
Ausnahme macht Irek Muchame- 
dow (21), der diese Schule vor 
drei Jahren absolviert hat. Er 
Ist die ganze Zelt lm choreogra­
phischen Ensemble „Moskauer 
klassisches Ballett" tätig gewe­
sen.

Irek Muchamedow gewann im 
Juni dieses Jahres den Haupt­
preis des Moskauer Ballettwett­
bewerbs — den.,,Grandprix des 
Bolschol-Theaters". An den 
Konkurrenzen hatten sich 126 
Künstler aus 23 Ländern betei­
ligt. Zuvor hatte nur noch Na- 
cleshda Pawlowa den „Grand 
Prix" des Bolschol-Theaters 
erhalten — vor acht Jahren. Sie 
gehört jetzt zu 
Solistinnen des 
Tanzkollektivs.

Muchamedow 
san. Experten schätzen an ihm 
die hervorragende Ausdrucks­
starke und Artistik.

(TASS)

Montag, 7. September
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fort, Schwänel 20.45 Die Sage von 
Kosy Korpesch und Bajan-Slu. 21.30 
Zeit. 22.55 Ernte 81. 22.35 Fremdes 
Glück. Spielfilm.

den führenden 
weltberühmten

stammt aus Ka-

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Konzert. 10.50 Wo der Was­
serquell seinen Ursprung nimmt. 
Film für Kinder. 11.40 Aus der Tier­
welt. 
d-Moll.
Deine Arbeit — deine Höhe. Doku­
mentarfilme. 16.25 Muttis 
16.55 Konzertfilm. 17.25 
tuell. 18.25 Was und wie 
in Berufsschulen. 18.55 
Zeichnung — die Senne. 
Tag der Unabhängigkeit 
19.30 Die Beschlüsse < 
Parteitags der KPdSU ins Leben um­
setzen. 20.00 Lucia von Lammer- 
moor. Opernfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Lustige Jungs. 22.45 Heute in der 
Welt.

12.40 S. Frank. Sinfonie. 
15,00 Nachrichten. 15.20

Schule. 
Sport ak- 

i lehrt man 
In jeder 

19.40 Zum 
Brasiliens, 

des XXVI.

Freitag, 11. September

Moskau

schöpferischen AufschwungsGEBIET IWANOWO. Mehr als 300 000 Personen 
haben die alte Stadt Pljos besucht, die zur Touristen­
route „Goldring" gehört. Sie ist berühmt durch ihre 
wunderbare Natur, Denkmäler des Altertums und Heil­
stätten. Mit Pljos ist das Wirken des großen Kunstma­
lers 1. Lewitan verbunden. Die von ihm gerühmte Stadt

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken----------------

ist Zeuge 
Ruhms.

Unsere Bilder: Eine Aussicht vom Berg, der gegen­
wärtig Lewitans Namen trägt; das Lewitan-Denkmai am 
Museumsgebäude (Schöpfer— Verdienter Kunstschaffen­
der der RSFSR N. Dydykin). Fotos: TASS

Alma-Ata
In Russisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Wir—Sowjetvolk. Do­
kumentarfilm. 18.20 Für die Bevölke­
rung über den Zivilschutz. 18.45 
Filmspiegel. 18.55 Im Filmsaal des 
„Timur". 19.45 Kasachstan. 20.05 
Sendeprogramm. 20.10 In Kasa­
chisch. 21.30 Zeit. 22.05 Ernte 81. 
22.35 Eine seltsame Frau. Spielfilm. 
1. Folge.

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Schaffen der Jugend. 10.35 
Wind der Hoffnung. Spielfilm. 11.55 
Dokumentarfilme. 12.45 Konzert des 
Sinfonieorchesters der Sofioter 
Staatsphilharmonie. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Populärwissenschaftliche 
Filme. 16.25 Konzert. 17.00 Moskau 
und die Moskauer. 17.30 Kennst du 
die Gesetze? 18.00 in einheitlicher 
Familie. 18.30 Die Gemeinschaft. 
19.00 Gedichte für Kinder. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Konzert­
film, 19.40 Auf den Feldern der 
Heimat. 19.55 Ein Dankeschön für 
alle. Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.05 
Meister der Kunst. Sofiko Tschiaure- 
li. 22.45 Heute in der Welt. 23.35 
Melodien und Rhythmen der aus­
ländischen Estrade.

Alma-Ala f

Sendepro-

Dienstag, 8. September

Moskau

Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
Schwambran:en. L. Kassil.

Lucia von Lammermoor.
Opernfilm. 12.30 Puschkin 
fersburg . Dokumentarfilm. 
Konzert. 15.00 Nachrichten. 
Dokumentarfilme. 16.10 Volksweisen. 
16.25 Mach's mit, mach's nach, 
mach's besser! 17.20 D. Schostako- 
witsch. „Stepan Rasins Hinrich­
tung". 17.55 Europameisterschaft im 
Wassersport 18.10 Der Sterngucker. 
18.55 Konzert. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Kanada-Cup. Finnland— 
UdSSR. 21,30 Zeil. 22.00- 
Cup. Kanada—Schweden. 
Heute in dbr1 Welt.

In Russisch. 1 7.55
gramm. 18.00 Wir — Sowjetvolk. 
18.20 Werbung. 18.30 Der pädago­
gische Rat schlägt vor. 19.15 Land 
der Hoffnungen. 19.35 Möven über 
der Steppe. Dokumentarfilm. 19.45 
Kasachstan. 20.05 Sendeprogramm. 
20.10 In Kasachisch. 21.30 
22.05 Ernte 81. 22.35 Die 
Ferne. Spielfilm.

in Pe- 
13.00 
15.20

Kanada- 
22.45

Alma-Ata
17.55 In Kasachisch. In

20.10 Kasachstan. 20.30 Für euch, 
Erntehelden.7 20.50 Neue Arbeiten 
des Studios- (lKasachtelefilm". Wla­
dimir Schatalows Erde und Himmel. 
21.30 Zeit. 22.05 Ernte 81. 22.35
Eine seltsame Frau. Spielfilm. 2. 
Folge.

Russisch.

Sonnabend, 12. September

Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Das Abc-Spiel. 10.35 Für euch, 
Eltern. 11.05 Konzert. 011.15 Mehr 
gute Waren. 11.45 Wissenswertes 
über Maler. 12.15 Sportlotto-Zie­
hung. 12.25 Lieder Äthiopiens. IV, 
Internationales Festival des Volks­
schaffens. 13.05 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 14.10" Es singt die 
Volkskünstlerin der UäoSR M. Mor­
dassowa. 14.55 Heule 'iVi der Welt. 
15.10 Kanada-Cup. Halbfinale. 17.10 
Die sieben Taplerert’. . Spielfilm. 
18.40 Es spricht dei^‘ politische 
Kommentator J. A. Lëiöpow. 19.10 
Zeichentrickfilm. 19.30 Kanada-Cup. 
Halbfinale. 21.30 Zeit. Ä05 Treffen 
mit R. Pauls. Musikpro^ramm.

durch war und wenn ich genug von 
den verschiedensten wundertätigen 
Medikamenten hatte. Ich beschloß, 
gesund zu sein und versuchte micn 
auf andere Weise aufzupäppeln. 
Also ging ich zum Schneider und 
ließ mir ein Kleid machen, das wie 
ein Fetzen an mir hing und das 
ich nie anzog.

Dann ging ich in den Friseurla­
den, ließ mir die Haare zur Ab­
wechslung kurz schneiden. Ich hat­
te eine ganz vage Vorstellung, 
was für einen Schnitt ich haben 
wollte. Das erwies sich aber als un­
nötig. Als ich die Friseuse bat, mir 
die Haare gleichmäßig kurz zu 
schneiden, antwortete sie katego­
risch: „So stutzen wir nur Kinder", 
und machte auf ihre Art weiter. Es 
gab hier einen einzigen Haar­
schnitt für sämtliche Damenköpfe. 
Bei soviel Selbstsicherheit erstarrte 
ich und ließ die Friseuse gewähren.

Ich betrachtete mein Spiegelbild, 
das mir überhaupt nicht mehr ver­
traut war, und versuchte hilflos 
noch etwas bei der guten Frau zu 
erreichen. „Kann man nichts ma­
chen, daß das ein bißchen anders 
aussiehf?" fragte ich zaghaft.

„Sie können sich frisieren lassen", 
sagte die Friseuse, während sie ih­
ren Arbeitskittel auszog. „Meine 
Arbeitszeit ist um 2 Mark 30" Ich 
holte eilig und zufällig einen viel 
zu großen Geldschein aus der Ta­
sche, verzichtete auf die Herausga­
be des Restes, ärgerte mich spä­
ter darüber, und machte mich ver­
legen aus dem Staube. Ich trug eine 
dicke Wollmütze und dankte der 
Jahreszeit, daß ich zu dem Zeit­
punkt eine Mütze tragen konnte, 
ohne aufzufallen.

Diese Aufmöbelungsversuche 
meiner Person nützten mir kaum. 
Also ging ich wieder zum Arzt.

Ich konnte den Verdacht aber 
nicht loswerden, 
meinen Wegen 
Schneider, vom 
Friseur und vom
Arzt um eine Art Kreislaufstörung 
handelte.

Dr Anfon bei uns is a Moler, do 
wil ich n zweite noch sehe, wu 
besser mole kann wie er. Der Mann 
versteht sei Sach. Er hot viel Mot- 
ferwitz un immer gute kluge kinstle- 
rische Eifäll.

Ich will euch mol jetzt gleich a 
Fall runnerroppe von den sei Mol­
kunst. So was, liewe Leit, hot 
türlich der Alte’ Nullpole bei 
noch niemals uf die Fichelin 
spielt bei Hochzeite, obwohl 
Alte a Mordspieler is.

's hot sich mol so zugefroffe 
a recht dunkle, kaite regerische 
Nacht mit starker Wind, wie es ewe 
in Herbstzeite vorkommf, daß e 
Kuh net mehr ihre Hof finne könnt 
un des arme Tier sucht Schutz, 
weil von dem starke Wind das 
beim Anfon ufgestanne hot, 
koom ewe die fremd Kuh bei 
in Hof un legte sich dort dicht
we an die Hauswand um auszuru- 
he. Awer dem Anton sei Kettehund, 
dr Karo, wollt des net zulasse, un 
bellt aus voller Kehle ohne Uf- 
hörens. Dr Anton erwachte aus n 
Schlaf un verstand, daß do was net 
ganz in Ordnung war. Er ging hin­
aus uf n Hof, hat s Licht eige-

Die Molkunst Mittwoch, 9. September
Alma-Ata

Moskau

daß es sich 
vom Arzt 
Schneider 

Friseur

Karin GÜNDISCH

Unsere Anschrift:
Ka3axcKan CCi ’ejiHHonjan,
ÄOM COBeTOB, 7-H 3T3JK, «<PpOHHÄLUa(l)T>

na- 
uns 
ge- 
dr

Un 
Tor 
so 

ihm 
ne-

schallt un seht do aach gleich die 
fremd Kuh newern Haus. Er nahm 
sofort a Strick, legt ihn dr Kuh um 
die Hörner un führt sie in die Eck- 
schaier. No ja, worum denn aach 
net, mr soll doch Herberg gewe, 
besonders bei so a Sauwetter, wie 
es in jene Nacht war.

Am Morgen wars wiedr ganz 
schön; der Anfon un sei Fraa, die 
Jule, ginge uf ihre Arwait un die 
Kuh mußt ewe dort in die Eck- 
schaier bleiwe. Des arme Tier 
awer der Hunger gegwält, un 
brüllt immer laufer fast ohne 
hörens.

Die Nochbarsfraa hörte dem Jam­
merschrei der Kuh, un do fragte sie 
dem Anton seine Kinner; „No wann 
hot ihr Mich a Kuh gekaaft?"

„n Sunnfag”, saafe die Kinner. 
Die Fraa wußt gut, daß dr ‘Anton 
kaa Hai hot vor des arme Tier zu 
füttere, drum hot sie a guter Arm­
voll Hai drhaam bei sich genom- 
me un den Anton sei Kinner gewe,

hot 
sie 
Uf-

sie sollte es dr Kuh vorlege. Des 
Tier hot aach gleich Wisch neige- 
dreht, als hät es schon acht Tag 
nix gefresse.

Dr Anton mit sei kinsllerische Ei- 
fäll kom zum Schluß, mit Hilfe sei 
Molkunsf die Kuh rumzufärbe, da­
mit sie unkennbar wird. Er machte 
die Chemikate zu Färbe zurecht un 
molt aus der graue a scheckige 
Kuh. Alles ging ganz gui ab. Auch 
Hei war besorgt uf n Winter.

No awer nach einige Woche hot 
sich dr Kosain gefunnc zu der Kuh. 
Er könnt freilich nor an die Hörner 
erkenne, daß es werklich sei Kuh 
war, do war a druigebrenntes Zei- 
che.

Wie ihr seht, liewe Leit, desmol 
koom ewe des Porträt schlecht 
raus, aach beim gute Moler. ,s hot 
ihm selwer net ganz gefalle. Die 
Molkunst hot ewe was uf sich, s 
muß verstanne sei.

9.00 Zeit. 9.40 M.orgengymnasrik. 
10.05 Zeichentrickfilm. 10.35 Tref­
fen im Fernsehstudio
11.35 Klub der Filmreisen. 
Konzert. 15.00 Nachrichten. 
Dokumentarfilme. 16.10 K. 
tschafurjan. Sonate für Gello 
Klavier. 16.30 Hornisten, 
euchl 17.00 Russische Sprache. 17.30 
Adressen der Jugend. 16.30 Aus 
dem Leben der Wissenschaft. 19.00 
Lustige Noten. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Programm zum Natio­
nalfest Bulgariens — dem Tag der 
Freiheit. 21.30 Zeit. 22.00 Auswahl­
spiel der Weltmeisterschaft in Fuß­
ball. CSSR—Wales.

10.35 
„Orljonok".

12.35
15.20 
Cha- 
und 

meldet

I

Alma-Ata

Alexander SCHÄFER

Mein Vater ist verreist
Lebt' einst ein junger Mann, 
von Antlitz schön war er, 
in Reden honig süß, 
ging wie ein Pfau umher.

Nach letztem Modeschrei 
sein Anzug prunkt und blitzt, 
der Haarschopf wie geleckt, 
er denkt, er sei gewitzt.

Er scheute bloß die Müh, 
und Arbeit wie die Pest, 
hat Lust und Liebe nur 
für Tanz, Musik, fürs Fest.

Warf ab das „Ehekreuz”, 
ließ Frau und Kind im Stich 
und dacht: Das Leben soll 
nur Freude sein für mich.

Viel Braute leichtgesinnt 
betrog er stutzerhaft, 
flog stets — ein Schmetterling — 
nach frischem Blütensaft..,

Jugend ist verrauscht, 
ihr der tolle Scherz.
Welt wurd fremd und kalt,

Die
Mit
Die 
und kalt ein einsam Herz.
Denkt an den rüstigen Sohn, 
zwölf Jahre sind vorbei 
um Schutz zu linden, zieht 
er heimwärts, ledig, frei.
Schaut rührend an den Sohn, 
indem er zaghaft spricht: 
„Dein Vater.... Hier mein Paß, 
erkennst du mich wohl nicht?"

„Als Knabo fragt ich oft 
bei frohem Spiel nach dir, 
die Mutter weinte sehr...
Jetzt zeigst du mir 's Papierl”

Gleich eines Richters Spruch 
der Sohn Ihn dann verweist: 
„Hab keinen Vater mehr, 
mein Vater ist verreist."

Viktor WEBER

Kasachisch und Russisch. 
Sendeprogramm. 11.00 Für 

Sporlfansl Dokgmentarfiim. 
Der Zwerg Nase.“ Spielfilm. 
Scheber Koldar. 13.15 A. S.

In
10.55 
euch, 
11.40 
1240
Puschkin. Pique Dame. 14.30 Den- 
saulyk. 14.55 Durch das Heimat­
land. Dokumentarfilme. 15.25 Musi­
kalischer Film. 16.00 In Kasachisch. 
In Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Sendung zum 250. Jahrestag des 
freiwilligen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland. 21.10 Konzertfilm. 
21.30 Zeit. 22.05 Ernte 81. 22.35
Die Traktoristen. Spielfilm.

Sonntag, 13. September

Moskau

In Russisch. 17.55 Sendepro­
gramm. 18.00 Durch das Heimat­
land. Dokumentarfilm. 18.20 Im 
Äther — 01. Feuerschutz des Ge­
treides. 18.30 Sendung für Kinder. 
18.45 Die Lehrmeisterin L. N. Po­
nomarjowa. 19.05 Kasachstan. 19.25 
Sendeprogramm. 19.30 In Kasa­
chisch. 21.30 Zeit. 22.05 Ernte 81. 
22.35 Die Tasche dos.Einkassierers. 
Spielfilm. ,

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Der Wecker. 10.30 Ich diene 
der Sowjetunion. 11.30 Gesundheit. 
12.15 Musikprogramm der Morgen- 

12.45 Ich will ailes 'wissen. 
Sendung fürs Dorf. 14.00 Musik- 
14.30 P. Beaumarschais. Der 

Tag, oder Figaros Hochzeit.
_ ‘ der

18.20 Zeichentrickfilm.
Internationales

Donnerstag, 10. September

kiosk. 
•olle
Bühnenaufführung. 17.20 Klub 
Filmreisen. - • ■
18.30 Internationales Panorama. 
19.15 Sendung zum Tag der Pan­
zersoldaten. 19.30 Konzert. 20.10 
Eine musikalische Geschichte. Film­
komödie. 21.30 Zeit. 22.05 Fußball­
rundschau. 22.35 Konzert.

Moskau Alma-Ata

A Der Maler fragt den Kritiker: 
„Nun, wie finden Sie mein neues 
Bild?”

Der Kritiker antwortet; „Es könn­
te schlechter seinl"

„Sofort nehmen Sic die Beleidi­
gung zurückl"

„Na gut", meint dor Kritiker, „es 
könnte nicht schlechter seinl"

A „Warum weinst du, Angelika?" 
„Ich habe schlecht in Geograph! 

bekommen. Und nur, weil ich nicht 
gewußt 
Ist."

„Das 
Warum
mer so

habe, wo

geschieht 
wirfst du 
liederlich

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-06-49, Chel vom Dienst — 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda, Wirtschaft — 2-76-56, Parteipolitische Massenarbeit — 
2-18-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur -2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56-45, Ltleratur — 
2-16-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektus — 2-37-02, Maschinenschreibbüro — 2-50-57. Buchhaltung — 2-79-84

Alaska zu linden

dir ganz recht, 
deine Sachen Im- 
heruml”

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Hornisten, meldet euchl 10.35 
Prüfungen zu ungelegener Zeit. 
Spielfilm. 11.45 Konzert. 12.30 Über 
das Schaffen des Volkskünstlers 
der UdSSR M. Sarjan. 15.00 Nach­
richten. 15.20 Dokumentarfilme. 
16.10 Schachschulc. 16.43 Maostro 
Tiit Kuusik im Theater „Estonia”. 
Musikfilm. 17.10 Der Lehrmeister. 
17.40 Europameisterschaft in Was­
sersport. 17.55 Konzert. 18.30 Fort­
schrittliche Erfahrungen — Gemein­
gut aller. 19.00 Zeichentrickfilm. 
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Ka­
nada-Cup. 
Zoit. 22.05

Kanada—UdSSR, 21.30 
Dokumentarfilm. 1

Alma-Ata
Kasachisch. In Russisch.17.55 In

20.10 Kasachstan. 20.30 Fliegt nicht

KORRESPONDENTENBOROS
Karaganda, TeL 54-07-67 
Oshambul. Tel. $-19-02

Petropawlowsk, TeL 6-52-26

in Kasachisch und Russisch. 
10.55 Sondeprogramm. 11.00 Oner- 
ge, ,Kanot, Kakkandar. 11.45 Zei­
chentrickfilme. 12.10 Wenn es sich 
lohnt 12.30 Ilja Murorrez. Spiel­
film. 14.05 Arena de* P^eunde. 14.35 
Horizonte der Wissenscnaft. In Rus­
sisch. 15.20 Wie de- Stahl gehärtet 
wurde. Spielfilm. 5. Folge. 16.25 
Dokumentarfilme. 17.10 preude im 
Schaffeji. 17.45 Afghanistan: die 
Revolution dauert fon 18.45 Wis­
senschaft kontra Religion. 18.55 
Konzert. 19.55 In Kasachisch. 21.30 
Zeit. 22.05 Die Sommernachtsträu­
me. Filmkomödic.
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